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Das Tor zur Welt
Liebe Leserin, lieber Leser,

Phantasie ist Schöpfungskraft im ganz ursprünglichen Sinne. Durch sie kann Neues entstehen und Altes ver-

wandelt  werden. Sie speist sich aus dem Unsichtbaren und bildet zugleich das Tor, durch das dieses zur Erschei-

nung kommen kann. Mit ihr sind wir mit dem Ewigen verbunden. So ist Phantasie nichts Chaotisches und

Willkürliches, sondern trägt in sich die Gesetze der geistigen Welt.

Den Kindern ist diese Welt noch vertraut, sie leben in dieser – auch wenn wir das nur ahnen können. Ihnen

wird unsere sichtbare, oft einzige Welt zu einem unendlichen Schöpfungsfeld. Nichts ist fest, nichts ist un-

möglich – alles ist wie am ersten Tag.

Je nach Altersstufe können diese Schöpfungsakte sehr verschieden ausfallen. Die am Flussufer gefundene

Schnur, an der ein kleines, abgebrochenes Plastikteilchen baumelt, kann zu einem Telefonhörer mit Telefon-

schnur werden, dann zu einem Hündchen an der Leine, um schließlich als wertvoller Schatz in die Tasche ge-

stopft zu werden. Da ruht er dann in trauter Gemeinsamkeit mit den anderen Schätzen: Flaschendeckeln,

Klammern, Muscheln, Glitzersteinen, rostigen Nägeln, abgestempelten Fahrkarten.

Oder wir gehen auf die Reise: Ein zusätzliches Kissen wird als Autositz drapiert, daneben kommt ein kleiner

Rucksack mit Kleidern und Proviant. Für wen das alles? Für Ätscher, den unsichtbaren Freund, der immer dabei

ist, den wir nicht sehen, der aber alle sichtbaren Dinge aus der sichtbaren Welt braucht, um zu leben.

Wieder anders das gemeinsame Spiel der Größeren: Nachdem mit viel Gerede und konjunktivischen Formulie-

rungen ausgemacht wird, was wie wer sein könnte, geht es los: Eine Kindergärtnerin versucht mit holder, aber

schon etwas angespannter Stimme ihre Rasselbande im Morgenkreis zu versammeln – doch gibt es Störenfriede,

die die Lieder und Fingerspiele mit sichtbaren Vergnügen in gänzlich andere Bahnen lenken. –

Die drei Situationen sind denkbar unterschiedlich und haben doch gemeinsam, dass sie Wirklichkeit aus einer

inneren Kraft heraus gestalten und dadurch Neues schaffen. 

Und genau diese Gestaltungskraft ist es, die den Kindern zur Lebensgrundlage werden kann. Sie ist der unsicht-

bare Schatz, den sie im Herzen tragen und mit dem die schwierigsten Situationen gelöst werden können. •

Es grüßt aus der Redaktion

Ariane Eichenberg 



Allen gesellschaftlichen Errungenschaften und techni-

schen Fortschritten zum Trotz vermag sich auch heute

die Gabe der Phantasie noch immer durchzusetzen,

ganz unabhängig von den realen Vor-

bildern oder Inhalten, die an

die Kinder herangetragen

werden. Phantasie kann sich zaghaft oder auch über-

bordend zeigen. Sie ist nicht planbar, was sie zu einem

risikoreichen Unternehmen macht. Vielleicht hat auch

deshalb das wirklich freie Spiel in pädagogischen Ein-

richtungen nicht mehr seinen festen Platz, da Lehr-

pläne mit ihren Lernzielen es verdrängen.

In Waldorfeinrichtungen werden dem freien Spiel

und der Phantasie viel Raum und Zeit zur Verfügung

gestellt. Das vorwiegend unspezifisch gestaltete Spiel-

material unterstützt dies. Das Kind lebt in der Gewiss-

heit, dass es kontinuierlich Welt in sich aufnehmen,

verwandeln und in verwandelter Form wieder heraus-

setzen darf, noch ganz frei von Normen, Leistungen

und Lernzielen.

Die verschiedenen Altersstufen in Kindergärten und

Kitas ermöglichen den Erziehenden zum einen eine

lebendige Anschauung der verschiedenen Spiel-

stufen. Zum anderen können sich durch das 

gemischte Alter die Qualitäten und Eigenheiten

der einzelnen Stufen gegenseitig anregen und

ergänzen.

• Spielen ist eine 
lebensnotwendige Aktivität •

Damit sich das freie Spiel und die Phantasie entfalten

können, braucht es eine tragfähige Basis. Dazu ge -

hören eine gesicherte Bindung sowie verlässliche und

wiederkehrende Abläufe im Alltag.

Spielen im Vorschulalter ist nicht irgendeine be -

liebige Tätigkeit, sondern eine lebensnotwendige 

Phantasie im Spiel
von Franziska Spalinger

Foto: Charlotte Fischer
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Aktivität des Kindes. Im Säug-

lingsalter werden die verschie-

densten Bewegungsabfolgen

und -koordinationen geübt.

Das Kleinkind greift uner-

müdlich nach den eigenen

Füßen, verfolgt mit den

Augen das sich bewegende

Mobile, greift nach Gegen-

ständen, probiert das Robben oder

Drehen aus, bis es dann zum Sitzen und

später zum Stehen kommt. Ist das Gleichgewicht 

gefunden und kann sich das Kleinkind frei im Raum

bewegen, erkundet es die Gegenstände in seiner Um-

gebung. 

Hier beginnt die erste Spielstufe: Die Funktionen der

Dinge werden erforscht, es wird ein- und ausgeleert,

die Materialbeschaffenheit erfühlt. Das Spiel findet

seinen Schwerpunkt im Erkunden: »Was ist das für

ein Ding?« Dafür eignen sich Utensilien aus dem

Haushalt, spezifisches Spielmaterial ist dafür noch

gar nicht wesentlich. Was kann doch alles mit einem

Hut, mit Kochlöffeln und Töpfen ausprobiert werden!

Parallel dazu erwirbt das Kind die drei urmensch -

lichen Fähigkeiten des Gehens, Sprechens und Den-

kens. Es nimmt den eigenen Körper nach und nach

in Besitz, je geschickter, desto autonomer kann sich

das Kind in seiner Umwelt bewegen. 

Für die beschriebenen Entwicklungsbereiche braucht

es ein Vorbild, nach dem sich das Kind richten kann.

Im Zeitalter der Medien sind die Momente der Ich-

Du-Begegnung rar geworden. Deshalb ist es von 

großer Bedeutung, was in der unmittelbaren Umge-

bung des Kindes geschieht. Herrscht ein rauer Um-

gangston, wird mit den Gegenständen achtlos und

grob umgegangen, prallen starke und grelle Sinnes-

eindrücke auf das Kind, werden mehrere Dinge

gleichzeitig erledigt, wirkt auch das auf das Kind –

alles wird von ihm aufgesogen und verinnerlicht.

• Eine Probe für die Kindergärtnerin •

Im Kindergartenalter zeigt das freie Spiel einen an-

deren Charakter. Eindeutige Spielinhalte und längere

Verläufe werden sichtbar, angetrieben von der Phan-

tasie. Im Übergang dazu kann zwar auch noch viel

Material geholt werden, das aufeinander geschichtet

oder nebeneinander gestapelt wird. Da ist noch kein

eigentliches Spielthema ersichtlich und das Spiel 

erschöpft sich im Schichten und Stapeln. Ein mit 

Kastanien gefüllter Wäschekorb lässt sich herrlich im

ganzen Raum ausleeren. Eine solche Aktion wird von

allen anwesenden Kindern bemerkt und die dazu-

2018 • Frühling erziehungskunst frühe kindheit
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kommende Kindergärtnerin wird genau beob -

achtet, wie sie wohl reagieren wird. In solchen 

Momenten ist die Geduld und Großzügigkeit der Kin-

dergärtnerin gefragt, da sie genau weiß, dass beim

Aufräumen Hilfe nötig sein wird.

Steht nun dem Kind die Phantasie voll zur Verfü-

gung, werden Gegenstände oder Vorkommnisse der

äußeren Welt je nach Bedarf verändert und verwan-

delt. Je nach Spielverlauf kann ein Seil eine Hunde-

leine, ein Stromkabel, dann wieder eine Absperrung

oder einen Gürtel darstellen. Vorwiegend unspezifi-

sches Spielmaterial kommt der Phantasie entgegen,

da ein Holzstück in ein Telefon, ein Bügeleisen oder

einen Schlittschuh verwandelt werden kann.

In der zweiten Spielstufe ist die Vielfalt des Symbol-

oder Rollenspiels zentral und wir können immer 

wieder aufs Neue staunen, was da alles erschaffen,

verwandelt und verändert wird. In der Puppenecke

richtet sich eine Hundefamilie gemütlich ein, Schlaf-

plätze werden mit Kissen und Fellen versehen. Ist

alles eigerichtet, ziehen die Hunde los, da sie auf 

Futtersuche sind. Unterwegs müssen sie eine große,

mit drei Leitern aufgebaute Baustelle überqueren,

was nicht ganz ohne Auseinandersetzungen mit den

»Bauarbeitern« vor sich geht. Endlich haben alle

Hunde ein Sandsäcklein im Mund, mit dem sie 

wieder nach Hause gehen. Auf dem Heimweg stoßen

• • • sie auf Hindernisse, da von einer anderen Gruppe 

inzwischen eine Barriere mit Stühlen und Bänken er-

richtet wurde, die nur mit einer Karte passierbar ist.

Zeichnende Mädchen fertigen sogleich das Erforder-

liche an und somit kann das Hindernis überwunden

werden. Wieder zu Hause angekommen, muss fest-

gestellt werden, dass eine Mädchengruppe vom Haus

Besitz ergriffen hat, die hingebungsvoll kocht und alle

Puppen füttert. Jetzt ist die Kindergärtnerin gefragt,

da in der Auseinandersetzung, wer das Haus bewoh-

nen darf, keine Lösung gefunden wird. Die Mädchen-

gruppe darf Rosinen an die Hunde verteilen und da

sie die Rosinen auch an alle anderen Kinder verteilen

wollen, ist der Konflikt vergessen und somit gelöst.

• Ältere Kinder planen ihr Spiel •

Werden die Kinder schulreif, wird die ungebändigte

vitale Phantasie durch die immer präziser und auto-

nom werdende Vorstellungskraft etwas zurückge-

drängt und das Spiel bekommt einen etwas anderen

Charakter. Die Kinder sitzen jetzt oftmals zusammen,

reden und beraten, was heute gespielt werden soll. Es

wird nun geplant und nicht mehr einfach gespielt,

wie es das jüngere Kind tut. In der dritten Stufe, im

planerischen Spiel kommt die Komponente des Vor-

stellens und Vorausdenkens zum Zuge. Der bereits

durchlebte Gestaltungstrieb, der durch die Phantasie-

fähigkeit mächtig angeregt wurde, verknüpft sich nun

mit konkreter Lebenserfahrung. Hat ein Kind ein 

großes Interesse an Schiffen, bringt es sein Wissen

in die Spielgestaltung ein. Ein anderes wiederum

kann komplizierte Knoten herstellen, was sich gerade

für den Schiffbau sehr eignet. So können die verschie-

denen Fähigkeiten und Fertigkeiten für die Umset-

zung einer Spielidee sich ergänzend eingesetzt

werden. Dem Planspiel folgt das Regelspiel, das im

Übergang von Kindergarten und Schule an Bedeu-

tung gewinnt.

•  •  •  •  •  •  •  •  •  •

Eine offene Erzieherhaltung

stellt eine gute Grundlage dar,

damit sich die Phantasie im 

Kindesalter entwickeln und 

entfalten kann.
•  •  •  •  •  •  •  •  •  •
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• Die Rolle der Kitas ist größer geworden •

Die unmittelbare Umwelt des kleinen Kindes ist oft-

mals nicht mehr direkt phantasieanregend. Viele Vor-

gänge und Abläufe spielen sich aufgrund technischer

Lösungen nicht mehr direkt und nachvollziehbar ab.

Die Familie kann oftmals nur bedingt die Zeit und

den Raum für eine ungehinderte Phantasieentfaltung

bieten. Dadurch wird es immer wichtiger, dass die

Kitas und Kindergärten sinngebende und durch-

schaubare Abläufe im täglichen Haushalt anbieten,

die für das Kind anregend sind. In den Waldorfkin-

dergärten gehen die Erziehenden einer sinnvollen

und mit der direkten Lebenswelt des Kindergartens

verknüpften Tätigkeit nach. Sie bereiten das Früh-

stück zu, reparieren Spielzeug, bügeln Spieltücher

und legen sie sorgfältig zusammen. Das Vorbild regt

die Kinder in ihrem Tun an und findet seinen Aus-

druck in der Bewegung und im Spiel.

Dem Spiel verwandt ist das dem Märchen innewoh-

nende Urbildbewusstsein. Im Märchen wie im Spiel

kann man an das Ende der Welt, auf den Mond oder

zur Sonne gelangen. Man kann hundert Jahre schla-

fen oder hundert Feuerwehrautos können einen

Brand löschen. Die täglich gespielten oder erzählten

Märchen geben der Seele Nahrung. Diese inneren 

Bilder erzeugen eine phantasieanregende Beweglich-

keit und Wendigkeit.

Können die Erziehenden ihre eigenen Phantasie-

kräfte beleben und erneuern, etwa durch eine künst-

lerische Tätigkeit, ist die Chance größer, dass sie

beweglich und phantasievoll handeln. Die offene Er-

zieherhaltung stellt eine gute Grundlage dar, damit

sich die Phantasie im Kindesalter entwickeln und 

entfalten kann. •

Zur Autorin: Franziska Spalinger ist Waldorfkindergärtnerin

in Zürich, Dozentin an der Akademie für Anthropo-

sophische Pädagogik (AFAP) in Dornach.

Literatur: E. Fucke: Die Bedeutung der Phantasie für Emanzi-

pation und Autonomie des Menschen, Stuttgart 1981

Kindergarten und Vorschulerziehung, Studienmaterial der 

Vereinigung der Waldorfkindergärten, Heft 1

Das Wesen des kleinen Kindes, Studienmaterial der 

Vereinigung der Waldorfkindergärten, Heft 3

H. Schiller / Chr. Wiechert (Hrsg.): Fantasie: Von den 

schöpferischen Kräften in der Erziehung, Stuttgart 2007

R. Steiner: Die Kunst des Erziehens, GA 311, Dornach 1989

B. Zollinger (Hrsg.): Kinder im Vorschulalter, Bern 2008

Der Nachbar hat es vorgemacht: Zwei Kescher werden zerlegt und

zwei »Laubpüsteriche« nebst Kopfschutz entstehen!



Stroh zu Gold spinnen 
Vom Leben im unendlichen Raum der Phantasie

Im Gespräch mit Beate Wohlgemuth

Beate Wohlgemuth ist Waldorfkindergärtnerin in 

Lübeck, Musikerin und Mitglied im Vorstand der 

Vereinigung der Waldorfkindergärten

Erziehungskunst | Was ist Phantasie für das Kind?

Beate Wohlgemuth | Phantasie ist für das Kind ein

Seinszustand. Es lebt in der Phantasie. Mit den Dingen

phantasievoll umzugehen, ist für es normal. Phantasie

ist nicht gesondert von der Wirklichkeit. Es ist eine Fä-

higkeit, die das Kind hat, um die Welt zu gestalten. Das

geschieht unbewusst, gibt dem Kind aber Sicherheit.

EK | Wie wird die Phantasiekraft angeregt?

BW | Durch Materialien, die veränderbar und nicht

festgelegt sind. Bekommt ein Kind einen Legohub-

schrauber zu Weihnachten geschenkt, so ist nicht der

Hubschrauber an sich schlecht, sondern die mit ihm

verbundene Einschränkung. Denn das Kind kann aus

diesen Legoteilen ausschließlich diesen Hubschrauber

bauen und nichts anderes. Es kann bei solchen Dingen

gar nicht mehr gegen die festen Vorstellungen an, die

die Erwachsenen vorgeben. Alles, was das Kind anders

macht, ist von diesem Gesichtspunkt aus falsch. Seine

Tätigkeit wird daran gemessen, was von der Welt ge-

wünscht wird und nicht an dem, was es von sich aus

tun würde. Es kann die Welt nicht mehr als gestaltbar

erfahren. Es ist ihr ausgeliefert.

EK | Braucht Phantasie Anregungen von außen?

BW |Phantasie braucht als erstes, dass sie nicht gestört

wird. Viele Kinder brauchen eine gewisse Zeit, um in

das Spiel hineinzukommen. Sie müssen durch Lange-

weile hindurchgehen, bevor sie anfangen zu spielen.

Es gibt aber auch Kinder, die brauchen eine Hilfe -

stellung, um ins Spiel zu kommen. Man regt an,

indem man beispielsweise sagt: Mache mir doch ein-

mal einen Tee oder Kaffee. Da können die meisten 

Kinder in das Spiel einsteigen. Weiter bedarf es vor

allem der Urteilsenthaltung. Man darf die Phantasie

nicht beurteilen, nicht einmal positiv. Das heißt nicht,

dass ich nicht sagen kann: Der Tee schmeckt sehr gut.

Aber nicht: Das hast du toll gemacht.

EK | Warum ist das schlecht, wenn ich sage, das hast

du toll gemacht?

BW |Das ist insofern nicht richtig, als das Kind wieder

dazu gebracht wird, sich nach außen zu orientieren.

Es ist eine extrinsische Motivation und nicht eine in-

trinsische. Lobe ich das Kind, dann handelt es, um zu

gefallen. Ein anderer Punkt ist, dass das Spiel ungestört

sein soll. Wenn ich im Spiel sage: Denke aber daran,

du musst die Murmeln nachher wieder aufräumen,

dann kann sich das Spiel gar nicht entfalten. Ich ersti-

cke das Spiel im Keim. Das Kind weiß ja noch gar

nicht, was alles mit den Murmeln passieren wird. Das

ist der Prozess der Phantasie: Die Murmeln kullern

erst einmal die Murmelbahn hinunter, dann kullern

sie durch den ganzen Raum, dann findet man ein klei-

nes Loch im Fußboden, wo sie alle versteckt werden.

Zu Beginn des phantasievollen Spieles ist nicht klar,

erziehungskunst frühe kindheit Frühling • 2018
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•  •  •  •  •  •  •  •  •  • •  •  •

Phantasie ist wichtiger 

als Wissen, denn Wissen

ist begrenzt.

Albert Einstein

•  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •

wo es endet. Wenn ich am Anfang auf das Aufräumen

hinweise, steuere ich schon das Spiel. Es ist ein großer

Störfaktor, wenn man sagt: Bringe bitte alles so in Ord-

nung, wie ich das gerne hätte.

EK |Wie sieht die Korrespondenz zwischen Innen und

Außen im phantasievollen Spiel aus?

BW | Ich habe hunderte Stunden mit Beobachtung zu-

gebracht, um mitzubekommen, wann der Bauklotz,

der gerade ein Handy ist, sich in ein Bügelbrett ver-

wandelt. Und ich habe nur beobachten können, man

braucht jetzt ein Bügelbrett, also ist es das jetzt. Ich bin

nicht dahintergekommen, warum keiner in der

Gruppe sagt: Das ist aber kein Bügelbrett, das ist ein

Handy. Alle anderen gehen mit in dem Moment, in

dem ein Kind sagt, das ist ein Bügelbrett. Und in dem

Moment, in dem es sagt, es ist ein Handy, ist es das

wieder. Da gibt es keinen Streit. Aber, wie das passiert,

da bin ich als Erwachsener gar nicht dahinter gekom-

men. Das finde ich großartig. Dem liegt ein Geheimnis

zugrunde. 

Anders ist das mit Dingen, die schon fertig sind. Wir

hatten im Kindergarten einmal ein Holzbügeleisen.

Um dieses Bügeleisen gab es immer Streit. Denn

neben ihm konnten die anderen erfundenen Bügel -

eisen nicht bestehen. Jeder hat sich an diesem fertigen

Modell orientiert. Das ist gar nicht zu vermeiden.

Damit erklärt sich auch, warum wir so viel Spielzeug

überall in den Kinderzimmern haben. Denn für jede

Sache brauche ich ein eigenes Spielzeug. Das ist eine

ganz einfache Logik, die dem zugrunde liegt. Ich kann

aus einem fertigen Bügeleisen kein Handy machen

oder umgekehrt. Das lässt das Bügeleisen einfach nicht

zu. Ein Bauklotz schon.

EK | Was bedeutet es für die Zukunft und das Dasein

als Erwachsener, wenn Kinder diese Art von Verwand-

lungskräften haben?

BW |Der Mensch erübt sich Fähigkeiten für das ganze

Leben. Er lernt, ohne Vorlage mit jeder Situation zu-

rechtzukommen. Durch die Phantasietätigkeit in frü-

her Kindheit habe ich soviel Erfahrung gesammelt, • • •
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dass ich mit allem umgehen kann. Ich kann mir je-

derzeit neue Möglichkeiten ausdenken, kann Dinge,

die fehlen, durch andere ersetzen. Ich bewege mich

und die Dinge.

EK | Phantasie hängt mit dem griechischen »phai-

nein«, scheinen, zur Erscheinung bringen zusammen.

Was nicht ist, wird kreiert. Wie lässt sich das verstehen?

BW | Wenn ich eine Vision verwirklichen will, dann

muss ich auf die Kraft der Phantasie bauen. Ich muss

in der Lage sein, mir eine innere Vorstellung zu bilden,

die über das Vorhandene hinausreicht. Anhand einer

inneren Wirklichkeit schaffe ich neue zukünftige Wirk-

lichkeiten. Ich bin also fähig, in einen Werdeprozess

einzusteigen. Vorausgesetzt die Kinder im Kindergar-

tenalter werden nicht abgebremst in ihrer Phantasie-

tätigkeit. Sie üben, eine Idee auszugestalten und ihr zu

folgen.

EK | Was ist der Unterschied zwischen Phantasie und

Phantastik?

BW | Die Phantastik kommt in das Kinderzimmer

hinein, weil Erwachsene ihre Phantasie haben spielen

lassen. Es ist die gefrorene Phantasie einer ausgedach-

ten Erwachsenenwelt. Damit beschäftigen sich die 

Kinder. Meine Beobachtung ist die: Die Kinder spielen

mit den Phantastiksachen genau das, was dazu gehört.

Sie können sich mit ihnen nicht selbstständig ver -

wandeln und sie können die Dinge nicht verwandeln.

Das Spiel ist ein erstarrter Prozess. Sie wissen, Spider -

man hat diese und jene Rolle oder Funktion. Sie kön-

nen Spiderman nicht in neue Situationen versetzen.

Wenn sie stolpern, können sie nicht fragen, was würde

Spiderman machen. Das funktioniert nicht, da Spider-

man niemals stolpert. Sie lösen also keine Situationen

ihres eigenen Lebens mit Spiderman oder Anna und

Elsa, Bibi und Tina und wie sie alle heißen. Das heißt

weiter, sie spielen jeden Tag dasselbe, da sie die Rollen

nachspielen und in diesen nur die festgelegte Rollen-

varianz enthalten ist. Es kann nichts Neues entstehen

und es kann auch nicht fünf Prinzen geben. Falls der

Versuch gemacht wird, dann wird sofort die Korrektur

der Wissenden als eine Art Spielzensur ausgeübt.

Haben die Kinder hingegen nicht diese Rollenvorstel-

lung, dann können auch fünf Kapitäne im Schiff sein,

die alle in eine andere Richtung schauen und alle nach

Afrika fahren und dort auch ankommen.

Und natürlich haben die Themen, die diese Phantas-

tikfiguren repräsentieren, nichts mit der Kinderseele

zu tun. Es sind Probleme von Zehnjährigen oder 

Pubertierenden. Dadurch kommen zu früh Gefühls-

qualitäten in das Kind, die es noch gar nicht aus sich

heraus gestalten kann.

Wenn große Geschwister da sind, ist das natürlich

nicht zu vermeiden, dass die Kleinen Dinge überneh-

men, die eigentlich nicht für sie bestimmt sind. Ich

hatte einmal einen Jungen in der Gruppe, der als Jedi-

Ritter in den Kindergarten kam. Er wusste allerdings

nicht, was ein Jedi-Ritter ist. Er hat nicht gewusst, was

das Kostüm soll. Ein echter Jedi-Ritter kann nicht im

Puppenhaus sitzen und Essen kochen. Es kommt also

immer darauf an, inwieweit die Rollen als solche fest-

gelegt sind. Damit können Eltern dann sensibel um-

gehen. Nicht nur verbieten und vermeiden, sondern

darauf achten, dass der Spielraum und der Freiraum

erhalten bleiben.

EK | Wo liegt der Unterschied zwischen den Märchen-

helden und den Phantasy-Feen Anna und Elsa, zwi-

schen einer Dreikönigsfigur und einem Jedi-Ritter?

BW | Bei dem Märchen ist die Frage einfach zu beant-

worten. Erzähle ich ein Märchen, so macht sich jeder

• • •
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sein eigenes Bild von der Prinzessin oder der Hexe.

Auch im Krippenspiel greifen wir auf Urbilder zurück

und doch sollten diese Urbilder so offen sein, dass die

Kinder da hineinschlüpfen können. Verwandle ich mit

Gesten und sprechend eine Puppe aus dem Puppen-

haus in das Jesuskind in der Krippe, so ist das etwas

anderes, als wenn ich es einfach »umfunktioniere«.

Man muss darauf achten, dass das, was man da gestal-

tet auch so ist, dass die Kinderseele darin leben kann.

Ein weiterer Unterschied ist, dass das Kind immer das

sein kann, was seinem Seelenzustand entspricht. Im

Krippenspiel eben einmal ein Schäfchen, dann ein Esel

oder Maria oder Joseph. Es gibt Kinder, die wollen nie

Maria sein. Das muss man respektieren, da dies aus

einem ganz tiefem inneren Wissen heraus geäußert

wird.

EK | Was hat es zur Folge, dass Phantasiegestalten

überall auftauchen – auf Brotdosen, dem Zahnputz -

becher, der Tapete?

BW | Dahinter steckt natürlich als erstes die Industrie,

die damit Geld verdienen will und vor allem auch

einen Kundenstamm heranziehen möchte. Das ist die

eine Seite. Und als Folge tritt zu Tage, dass die Sache

nicht mehr als Sache betrachtet wird. Es genügt nicht,

einfach einen Waschlappen zu haben. Die Sache an

sich wird nicht mehr geschätzt, man dringt nicht

mehr durch zu dem Wesen eines Dinges. Dadurch

wird der Gegenstand auch abgewertet. Und was weiter

hinzukommt ist, dass der schöne Lilifee-Waschlappen

auch Streit produziert. Man möchte nur diesen einen

Waschlappen haben. Alle anderen sind nichts wert.

Das ist anders, wenn im Kindergarten sich die Kinder

um eine Schaufel streiten. Wir haben zwanzig Schau-

feln, aber wochenlang ist die eine blaue Schaufel, die

einen etwas anderen Griff hat, die Schaufel, mit • • •



12 THEMA: PHANTASIE

erziehungskunst frühe kindheit Frühling • 2018

der alle nur schaufeln können. Die Qualität dieser

Schaufel allerdings ist eine von den Kindern selbst zu-

gesprochene. Sie sind Mitgestalter, denn sie entschei-

den, dass das nun die schönste, beste Schaufel ist. Bei

dem Lilifee-Waschlappen ist das nicht so. Hier wird

von außen vorgegeben, was richtig und schön zu sein

hat.

EK | Was steckt hinter der Sehnsucht, in die Welt der

Phantasie zu entschwinden?

BW | Das Kind entschwindet nicht in die Welt der

Phantasie. Dem Kind steht die Phantasie als Schöpfer-

kraft zur Verfügung. Es bringt durch die Phantasie die

geistige Welt zur Erscheinung. Es ist noch ganz in die-

ser geistigen Welt. Die Sehnsucht nach dieser Welt tritt

erst im späteren Leben auf, wenn wir den Zusammen-

hang mit ihr verloren haben. Es ist ja auch die Frage,

wo ich in meinem Leben schöpferisch tätig werden

kann. Nicht nur in Pausen und in den Ferien, sondern

im Alltag. Die Sehnsucht, an diese Kraft zu kommen,

die liegt in jedem Menschen. Es ist auch die Sehnsucht

des Menschen, dass das Leben so schön wird, wie es

in mir lebt. Und darauf baut die Phantasie.

EK | Nehmen Sie wahr, dass die Phantasiekräfte sich

verändern?

BW | Viele Kinder sind nach wie vor in der Lage, aus

dem Nichts heraus zu spielen. Sie können aus Stroh

• • •

Foto: MMchen / photocase.de
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Gold spinnen. Es ist natürlich viel schwieriger, Räume zu schaffen, wo das mög-

lich ist. Denn die Kinderzimmer sind voll mit den gut gemeinten fertigen Sachen.

Es gibt inzwischen mehr Kinder, die die Nähe des Erwachsenen suchen oder

die Tätigkeiten mitmachen, die dieser ausführt. Sie helfen viel mehr als früher,

sei es in der Küche oder auch im Garten.

Ich muss dann auch mehr Anregungen geben, dass ein Kind anfängt zu spielen.

Eigentlich will ich gar keine Anregungen geben, sondern ich möchte es durch

meine Tätigkeit so beleben, dass es von selbst loslegt. Dieser Prozess dauert heute

länger als früher. Doch ist dieser Prozess einmal in Gang gekommen, dann

spielen die Kinder – wenn man sie nicht stört.

EK | Wie gehen Sie als Kindergärtnerin mit den Figuren um, die in den Kinder-

garten mitgebracht werden?

BW | Es gibt da zwei Haltungen, die mich bestimmen – das sind Verantwortung

und Akzeptanz. Zum einen ist es ein Waldorfkindergarten und ich sehe es als

meine Aufgabe an, den Raum zu schaffen, in dem die Kinder phantasievoll spie-

len können. Das andere ist, dass ich wahrnehme, dass das Kind sein Liebstes

mitbringt. Wenn ich das beurteile, dann verletze ich das Kind. Das heißt, ich

muss dieses Liebste annehmen, auch wenn es meiner Meinung nach scheußlich

aussieht. Konkret heißt das, dass wir in unserem Kindergarten eine Ecke haben,

wo nach einer gewissen Zeit die mitgebrachten Dinge ihren Platz finden. Solange

sie noch mit dabei sind, versuche ich sie zu integrieren. Das heißt, eine nackige

Barbiepuppe wird zum Beispiel mit schönen Tüchern angezogen.

Was ich aber richtig schlimm finde, ist, wenn im Mittagsschlaf die Spieluhren-

puppen quaken, klingeln oder sonstige Geräusche von sich geben. Darauf sollte

man schon achten, dass die Schmusetiere keine Geräusche machen. Denn da-

gegen ist sehr schwer anzukommen.

EK | Wie rege ich die Kinder an, ins Spiel zu kommen?

BW | Platz schaffen im Kinderzimmer, Platz schaffen im Wohnzimmer und

auch Platz schaffen in der Küche. Und dann: dass unsere Ordnung störende

Spiele zulässt. Wenn das nicht ausreicht, kann ich die Kinder zum Spielen an-

regen, indem ich ihnen einfache Dinge gebe, aus denen sie Sachen gestalten

können. •

Das Gespräch führte Ariane Eichenberg
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Freies Geistesleben

… und ist auch heute noch so, dass
das Erzählen und Hören von Märchen
zu den besonderen Momenten im
Leben gehört. Auf die von Eltern und
PädagogInnen oft gestellten Fragen
nach dem Wann, Was und Wie des
Märchenerzählens gibt Arnica Esterl
keine vorschnellen Antworten, 
sondern richtet den Blick auf das 
Märchen selbst und die Antworten,
die in ihm bereits vorhanden sind:
«Märchen sind so lebendig wie das
Leben … Wer sie wirklich verstehen
will, muss es wagen, seinen Stand-
punkt zu verlassen, und sich von 
den Märchen mitreißen lassen.»

Aus ihrem reichen Erfahrungsschatz
als Erzählerin schöpfend, greift 
Arnica Esterl die Geheimnisse und
Rätsel der Märchen auf und zeigt in
einfühlsamen Bildern, verständlicher
Sprache und anregenden Gedanken
ihre zeit- und grenzenlose Bedeutung.

Es war einmal …

Arnica Esterl
Die Märchenleiter
Welches Märchen erzähle ich 
meinem Kind?
240 Seiten, gebunden | € 10,– (D)  
ISBN 978-3-7725-2166-9
www.geistesleben.com
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»In den drei ersten Jahren seiner kindlichen Existenz

erwirbt der Mensch diejenigen Fähigkeiten, die ihm

hier auf der Erde die Möglichkeiten seines Mensch-

seins vermitteln.« Diese Aussage von Karl König wird

in der Kinderstube in Freiburg von Susanne Wegner

und ihren Mitarbeiterinnen vielfältig gelebt. In klei-

nen Gruppen dürfen die Kinder spielen und sich ent-

wickeln. Die Eltern werden geschult, ihr Kind und sich

selbst wahrnehmen zu können. Individuelle Bera-

tung, Hausbesuche und Seminare zu den verschie-

densten Themen finden statt. Alles in größter Ruhe

und Gelassenheit.

Die Kinderstube im Freiburger Stadtteil St. Georgen er-

wartet mich. Ich bin gespannt, was sich hinter dem

schönen alten Wort verbirgt. Hier treffe ich Susanne

Wegner, die diese Initiative einst gegründet hat.

Es begann wie so oft mit einer Anfrage mitten im ei-

genen Leben. Susanne Wegner, Mutter von drei Kin-

dern, nahm in ihrer Privatwohnung eine Vorgruppe

auf. Die Kleinsten vor dem Kindergartenalter kamen

mit ihren Eltern ins Wohnzimmer. Bald zeigte sich

das Gefüge von Schicksal, das damit ins Haus gekom-

men war. Die erweiterte Fragestellung: Wie kann ich

dem gerecht werden, was Kinder mit ins Leben brin-

gen – im Hinblick auf die Eltern? Wie schult man El-

tern so, dass sie sehend werden für die spezifische

Situation ihrer Kinder in diesem frühen Entwick-

lungsstadium?

Um sich dafür das notwendige Know How zu erwer-

ben, absolvierte die Waldorferzieherin eine Ausbildung

zur Elternberaterin am hof in Frankfurt-Niederursel.

Als hätte das Schicksal nur darauf gewartet, folgte so-

gleich ein Raumangebot in Freiburg. Eine ältere

Dame, die über einen abgetrennten Wohnbereich mit

eigenem Eingang verfügte, suchte eine neue Nutzung

der Räume und so kam es zum Room Sharing. An-

derthalb Jahre lang beherbergte sie die Initiative, bis

auch an diesem Ort die Gestalt wieder über sich selbst

hinauswuchs. Susanne Wegner entschloss sich, sich

dem Familienzentrum Lindenblüte im bekannten Frei-

burger Wohn- und Lebensmodell des Vauban-Viertels

anzuschließen.

Die dort genutzten Räumlichkeiten erwiesen sich bald

als problematisch. Es gehört wesentlich zum Konzept

der Kinderstube, den Raum so zu bereiten und zu ge-

stalten, dass er dem kindlichen Sein entgegenkommt

– die richtige Hülle bildet für die Beheimatung des

Kindes im eigenen Leib und Leben. Denn gerade diese

fehlt in unserem Leben heute. Es ist die mächtige

Schattenseite unserer Zivilisation. Während Natur-

räume immer mehr verschwinden, gibt es kaum noch

öffentliche Räume, die atmosphärisch frei gehalten

werden für das Leben der Kleinsten mit der hohen

Empfindsamkeit ihres Sinneswesens. Es sollte einer-

seits alles aus diesen Räumen ausgeschlossen sein,

was nicht kindgemäß ist; andererseits sollte der Raum

selbst die entsprechende Pflege erfahren. Hat bei-

Hülle schaffen
von Ute Hallaschka
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spielsweise abends in einem Raum ein Kampfsport-

kurs stattgefunden, kann die entsprechende Atmo-

sphäre den Kleinen am anderen Morgen nicht

förderlich sein. Doch diese Selbstverständlichkeit ist

nicht selbstverständlich. Damit sind wir wieder auf das

Denken der Erwachsenen verwiesen und ihrer Vor-

stellung von dem, was Kindern gut tut oder schadet.

Beratungsbedarf ist also das eine, die Notwendigkeit

entsprechender Begriffsbildung ist das andere. Da es

sich um Begriffe der Lebenskräfte handelt, können sie

auch nur durch entsprechende Wahrnehmungsmög-

lichkeiten erworben werden. Die aber fehlen im

öffent lichen Raum.

• Freiraum und Ruhe schaffen •

Das Vorhaben, eine eigene Räumlichkeit im Familien -

zentrum zu erwerben, zerschlug sich und darauf

bekam Susanne Wegner das, was sie »die produktive

Immer stärker wird bereits das 

frühkindliche Leben normiert und

festgelegt, was ein Kind wann zu

können hat und was die Eltern tun

sollen, wenn es nicht der Fall ist.  

•  • •   • •  • •   • •   •

Dieses Vorschriftenwesen ist 

zutiefst lebensfeindlich. Es 

berücksichtigt in keiner Weise die 

Dynamik und den Rhythmus des

sich entwickelnden Kindes.

Wut« nennt. Nun suchte sie selbst nach einem geeig-

neten Ort für die geistige Niederlassung der Seelen

der Kleinsten. Was sie fand, war eine Baugruppe für

kinderfreundliches Wohnen, die ihrerseits noch nach

Teilnehmern suchte. So kam es zur jetzigen Stätte der

Kinderstube, die 2009 ihre Einweihung feierte. Schon

lange arbeitet Susanne Wegner nicht mehr allein, son-

dern im Team mit drei Kolleginnen: Uta Sander ist

Waldorferzieherin und Elternberaterin, Elisabeth

Wahl, ist ebenfalls Waldorferzieherin und Entwick-

lungsraumleiterin und Karin Stöcklin, Pädagogin und

Heilpädagogin, wie auch Springerin.

Es gehört zum Kennzeichen dieser Initiative, dass sie

Räume der Privatsphäre und Öffentlichkeit lebens-

praktisch und harmonisch verbindet. Es wohnen

sechs Parteien im Haus und eine davon ist die Kinder-

stube. Alle Bereiche, auch der Garten sind klar geglie-

dert, voneinander unterschieden, aber auch fließend

und offen ineinander übergehend, Orte der Aktivität, • • •

Susanne Wegner in der Kinderstube



Claudia Grah-Wittich: Wie siehst du mich? Die Bedeutung der individuellen Sichtweisen von Eltern auf ihr Kind. Unter Mitwirkung von 
Marion Klein. | 167 Seiten, mit zahlr. farbigen Abbildungen, gebunden | € 24,– (D) | ISBN 978-3-7725-2679-4 | www.geistesleben.com

Freies Geistesleben : Kinder wahr nehmen

Bei der Förderung von Kindern im Vorschulalter ist die
Mitwirkung von Eltern ein ganz wesentlicher Faktor. 
Dieses Buch zeigt, wie Mütter und Väter durch künstlerische 
Arbeit die Sichtweisen auf ihr Kind verwandeln können 
und so den therapeutischen Prozess unterstützen. Viele 
Fallbeispiele und farbige Abbildungen aus der Elternarbeit 
illustrieren diesen innovativen Ansatz. 

Claudia Grah-Wittich schildert ihre praktischen Erfahrungen 
in der Frühförderung von Kindern mit Entwicklungsgefährdungen. 
Sie bezieht in ihrer Arbeit die Eltern voll mit ein – parallel zur
Förderung des Kindes malen diese Bilder oder führen plastische
Übungen aus, in denen sie zum Ausdruck bringen, wie sie ihr 
Kind sehen. 

Eine therapeutisch-künstlerische Methode 
im Rahmen der Frühförderung
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der Ruhe und Stille, so dass unterschiedliche Raum-

und Zeitqualitäten für die Wirklichkeit der kindlichen

Entwicklung bestehen.

Immer stärker wird bereits das frühkindliche Leben

normiert. Was ein Kind wann zu können, zu beherr-

schen hat und was die Eltern tun sollen, wenn es das

nicht kann. Dieses Vorschriftenwesen ist zutiefst le-

bensfeindlich. Es berücksichtigt in keiner Weise die

Dynamik, den Rhythmus und damit die Individualität

des sich entwickelnden Kindes. 

• Auch Eltern sind willkommen •

Aber wieviel Kraft, Mut und Selbstvertrauen brauchen

die Eltern, um sich dies zuzusprechen: Dass sie selbst

beurteilen lernen, ob das Kind in seinem eigenen

Rhythmus schon die richtigen Schritte macht. In den

Eltern-Kind-Kursen können sich die Mütter und Väter

miteinander austauschen, sie finden Gelegenheit, ihre

Kinder aus einem ganz neuen Blickwinkel, sozusagen

im Spiel von außen wahrzunehmen. Dazu finden El-

ternabende und Seminare mit thematischen Schwer-

punkten statt – auch hier wieder ganz am Alltag

orientiert, neben Sinneslehre, Ernährungsfragen und

Puppenkursen. So entwickelt sich ein feines Einander-

 Begleiten durch die verschiedenen Entwicklungs -

stufen. Richtungsweisend für die Arbeit in der Kinder-

stube sind die Erfahrungen der ungarischen Kinder -

ärztin Emmi Pikler und die Waldorfpädagogik. Eine

Besonderheit ist das Angebot einer eigens mit einer

Eurythmistin entwickelten elementaren Kleinkind -

eurythmie für Kinder im 3. Lebensjahr. 

Inzwischen ist die Initiative weiter um das Wiegenest

gewachsen. Dies ist ein Betreuungsangebot, in dem

zwei Kleingruppen von jeweils vier Kindern an zwei

bis drei Vormittagen ihre ersten Schritte der Lebens-

begegnung im Spiel mit anderen erfahren. In zwei

wundervoll eingerichteten Räumen dient alles der Un-

terstützung und der Balance der Kindheitskräfte. Die

Kinderstube finanziert sich durch Elternbeiträge; ein-

zelne Eltern werden durch das Landesprogramm

STÄRKE zur Stärkung der Elternkompetenz unter-

stützt. Was die Eltern hier lernen können, ist unbe-

zahlbar. Es wird ihnen ein ganz eigener Raum der

Wahrnehmung und des Verstehens eröffnet. Was

damit unmittelbar zusammenhängt ist die Autono-

mie. So dass auch der erwachsene Mensch wieder neu

lernen kann, sich selbst zu vertrauen, seine Weisheit

zu erfahren und seine Geborgenheit im Selbstbe-

wusstsein der Liebe. •
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Die Kinderstube bietet 

kindgemäße Entwicklungs-

bedingungen und bezieht 

dabei auch die Eltern ein.



erziehungskunst frühe kindheit Frühling • 2018
Foto:jUliE:p / photocase.de 

Vom Saugen, Nuckeln, 
Lutschen, Atmen und Sprechen

von Ingvo Broich
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Der Mund ist das »sozialste« unserer Organe: Wir er-

obern, küssen und lachen mit ihm, wir können ab-

wehren, beißen und schreien. Durch den Mundraum

vollzieht sich die erste Hereinnahme der Außenwelt,

beginnend mit der Nahrung im Bauch der Mutter,

dann mit der Atmung.

• Der Mund – ein Sinnes- und Seelenraum •

Wenn das Kind ein Objekt im Mund hat, nimmt es

gleichzeitig sich selbst und das körperfreundliche Ob-

jekt wahr; das bietet die Grundlage dafür, zwischen

sich und der Welt zu unterscheiden. In diesem Grenz-

bereich zwischen Innen und Außen, von Selbst und

Nichtselbst beißt sich der Mensch auf seine ganz in-

dividuelle Weise durchs Leben. Während der eine viel-

leicht mit Verbissenheit an seinem jeweiligen Ziel

festhält, gibt sich der andere bereits zähneknirschend

geschlagen. Mit dem Durchbruch der bleibenden

Zähne verstärkt sich die Beiß- und Bisskraft, weil die

Kräfte, die bisher organbildend tätig gewesen sind, im

Zahnwechsel zur Ruhe kommen; das Kind wird jetzt

geistig bildsam und damit auch in die Lage versetzt,

härtere Dinge durchzukauen, auseinanderzunehmen

und sich anzueignen. Interessant daran ist, dass mit

diesem Zerkleinern, Durchkauen, Sich-zu-eigen-Ma-

chen das analytische, »glasklare« Denken einsetzt –

die Sprache wird konsonantenreicher.



dem sechsten Lebensjahr wird der Saugreflex unter-

brochen und die Motorik – entsprechend verändert –

an die Reifung des zentralen Nervensystems gebun-

den. Diagnostisch kann dafür auch die Lauttreppe ein-

gesetzt werden. Diese »Lauttreppe« besagt, dass in der

Entwicklung erst die Lippenlaute »m«, »p« gebildet

werden, dann die Gaumenlaute »n«, »t«, »d«, später

»k«, »g«, »f«, »w«, »s«, »ch«, »j« und als letztes »l«

und »r«.

• Der Unterkiefer macht »Kraftsport« •

Normalerweise leistet das Stillen den ersten »Entwick-

lungsreiz«, die Haltung aufzurichten. Durch die kräf-

tigen Saug- und Melkbewegungen des Unterkiefers

wird dieser nach vorne verlagert. In der späteren Ab-

biss-Stellung der Kiefer zeigt das Kind seine Bereit-

schaft, sich mit der Welt auseinanderzusetzen.

Ähnliches passiert mit der Zunge, auch sie wird trai-

niert, dabei an den Gaumen gedrückt und nach vorne

verlagert – entlang der späteren Artikulationsstellen.

Sie zeigt so »Kontaktbereitschaft«. Der Kopf richtet

sich im Rahmen dieser komplexen Bewegungen auf

und damit die gesamte Haltung, der Lippenschluss
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• Wie ein »Staubsauger«, den man 
abzustellen vergaß •

Das Saugen ist eine Schlüsselqualifikation des Kindes.

Wir sprechen im Alltag mit Recht vom »Säugling«

und nicht etwa vom »Schreiling« oder »Strampeling«,

nur weil er auch schreit oder strampelt.

Vom Saugen abhängig sind nicht nur die Nahrungs-

aufnahme, sondern auch Atmung, Haltung, Kauleis-

tung, Stimmführung und Sprechen. Die Saugreflexe

sind angeborene Instinkthandlungen und bilden die

motorische und die taktil-kinästhetische Grundlage

(Berührungs- und Bewegungsgefühl, also reine Sinn-

lichkeit) für die späteren Sprechbewegungen, jetzt aber

mit dem Ziel, den anderen zu »berühren«. Sprache ist

immer auch Sinnlichkeit. Alles baut aufeinander auf

und wandelt sich ineinander um. Die Ernährung ist

daher die Vorschule des Sprechens, da sie zum einen

das Bewusstsein für die späteren, rein physiologischen

Artikulationsmuster schafft, zum anderen die Musku-

latur optimal für Mimik, Gestik, Haltung, Bewegung,

Atmung und Stimme koordiniert.

• Maulfaul oder schräge Töne •

Saugschwäche und »Saugungeschicklichkeit« können

Frühsymptome späterer Sprachfehler sein. Erst mit
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wird begünstigt. Dem beim kräftigen Saugen ent-

stehenden Unterdruck in Mund setzen gerade die

Muskeln des Zungenbeins Widerstand entgegen, was

einer »Nickbewegung« des Kopfes nach vorne ent-

spricht; man könnte sie auch – übertragen – als Geste

der »Bejahung« deuten.

Bei einer Saugschwäche kann der Unterkiefer im

Rückbiss verharren und ein verhaltenes, defensives

Verhaltensmuster signalisieren. Die Zunge zieht sich

aus der »Begegnung« zurück; die Artikulationsstellen

entlang des Gaumens werden nach hinten verlagert –

meist kollabiert in Folge die gesamte Haltung.

• Bewegung formt •

Auch die Ausformung der Kiefer und die Stellung der

Zähne ist von einwirkenden Kräften abhängig. So, wie

wir unseren Körper gebrauchen, sieht er am Ende aus.

Das gilt auch für den Mund und den Kiefer. Stimmt

die Balance der Mund- und Gesichtsmuskeln nicht,

kann das zu Fehlformen und Zahnstellungsfehlern

führen. Umgekehrt gilt, dass beeinträchtigte Artiku-

lationsorgane Sprechauffälligkeiten bedingen können.

Denn das für die Atem-, Saug-, Schluck- und Kaufunk-

tion zuständige neuromuskuläre System ist auch für

die mimische Funktion, die Form der Zahnbögen

sowie für das Sprechen zuständig.

• Alles kann ge- und erlutscht werden •

Chronisch falsche Flaschenernährung des Säuglings,

Lutschgewohnheiten (Sauger, Daumen usw.) können

zu einem Einbruch in diese Bewegungsabläufe führen

und damit Fehlfunktionen und -formen begünstigen.

Bei einer reinen Flaschenernährung könnte zwar der

Säugling die doppelte Menge Milch in der Hälfte der

Zeit, die das Brustkind braucht, aufnehmen (insbeson-

dere, wenn das »Spundloch« im Sauger zu groß ist),

es erscheint aber nur vordergründig als günstig. Fließt

die Flüssigkeit zu reichlich und schnell, vollführt die

Zunge keine Saugbewegungen mehr, sondern schiebt

sich eher in Richtung des Loches, um den Milchstrahl

aufzuhalten. Bei einer Rückenlage des Säuglings muss

diese »Abwehr« noch verstärkt werden. Dadurch kann

sich ein bestehender »lutschoffener« Biss vorne noch

weiter öffnen. Das wäre der Beginn einer Störungs-

kette, an deren Ende ein falsches Schluckmuster oder

ein Lispeln liegen könnte.

• • •

Cartoon: Renate Alf 



• Der offene Biss – ein Biss des 
Staunens und des Unglaubens •

Der vorne offene Biss kann auch eine Mundatmung

begünstigen – besonders wenn bereits die normale

Nasenatmung behindert oder erschwert ist (zum Bei-

spiel durch Allergien, Polypen, Lymphstau, geschwol-

lene Mandeln und Schleimhäute, Darmstörungen).

Diese Atmung durch den offenen Mund kann zur

chronischen Gewohnheit werden und ist doch nur die

Spitze des Eisbergs. Zur typisch offenen Mundhaltung

gehören Begleitsymptome wie Schwächung oder

Form- und Lageveränderung der Lippen-, Zungen-

und Kaumuskulatur. Folglich können alle »Mund-

funktionen«, das heißt, Atmen, Saugen, Kauen, Schlu-

cken, Sprechen und die mimischen Gebärden mehr

oder weniger gestört werden. Die Entwicklung norma-

ler Kieferformen und die harmonische Ausrichtung

und Angleichung beider Zahnreihen gerät durch das

verschobene Kräftespiel des umgebenden Muskel-

und Weichgewebes ebenfalls in Unordnung.

Die Mundatmung ist eine sehr flache Atmung – die

Sauerstoffsättigung des Blutes bleibt gering. Der

Mund darf also nur ein Notventil für die Atmung sein

– beschränkt auf die Erkältungszeit, wenn man buch-

stäblich »die Nase voll« hat. Die weiteren Folgen sind

Fehlhaltung bei zurückgeworfenem Kopf mit reflek-

torischer Vorverlagerung der Zunge, Spannungs- und

Konzentrationsverlust sowie große körperliche Leis-

tungseinbußen (das allein würde bereits die Aussich-

ten auf eine Fußballerkarriere verringern).

Der ständig offene Mund und die vorne offenen Zahn-

reihen, wobei sich die Zähne nicht mehr berühren

können, ist vom Körpersignal her als »Passivität« und

Unentschlossenheit zu werten. Es fehlt der Biss! Man

wird sich deshalb eher weniger mit der Welt auseinan-

dersetzen, geschweige denn sich »durchbeißen«.

• Fachfragen werden zu Lebensfragen –
Warum? •

Viele Lutsch- und Beißgewohnheiten können ihren

Ursprung in einer gestörten seelischen Beziehung zur

»Umwelt« haben. Der Daumen oder ständige Schnul-

ler im Mund können als Bedürfnis nach Einheit und

Geschlossenheit gedeutet werden. Wenn zu viele Au-

ßenreize oder Forderungen auf das Kind einwirken,

kann sich neben dem Biss auch die Persönlichkeit

schwerer »schließen«. Form und Funktion können

2018 • Frühling erziehungskunst frühe kindheit
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sich schwerer entwickeln, wenn nicht aktiv an

Schnuller oder Daumen gesaugt wird, sondern nur

darauf »rumgeknautscht« wird. 

Um selber eine Saugfehlfunktion auszuschließen,

können wir (als Mutter oder Vater) versuchsweise erst

am eigenen Finger saugen, daraufhin lassen wir das

Kind an unserem Finger saugen. So können wir die

Bewegungen von Kiefer, Zunge und Lippen auf ihre

Korrektheit überprüfen.

• Wie? •

Kinder mit exzessiven Lutschgewohnheiten kann und

sollte man nicht mit Verboten begegnen. Aber anspre-

chen darf man sie von Erwachsenenseite her schon,

zum Beispiel so: »Ich habe früher selber auch mal ge-

lutscht, bis ich irgendwann merkte, dass der Daumen

mir gar nicht mehr schmeckte. Dann habe ich’s gelas-

sen … Ich habe lieber gekaut und gebissen und mir

die Hand auf die Wange gelegt. Ja, schmeckt dir dein

Daumen überhaupt noch?«

• Was können wir tun? •

Wie kann das »Nuckelbedürfnis« gestillt werden? Man

kann einen Spezial-Sauger mit Ring verwenden (Saug-

trainer von »NUK-Medic«). Ich selber lasse mit die-

sem »kleinsten Sportgerät der Welt« aktiv saugen, das

heißt, ich ziehe ihn am Ring kontinuierlich leicht nach

außen – das passiert im rhythmischen Zusammen-

spiel mit den Saugbewegungen des Kindes. Für das

Kind ist das ein richtiger Kraftakt – »Mal sehen, wer

stärker ist!« Der mimische Ausdruck kann durch die

Spannungserhöhung der Muskulatur gänzlich verän-

dert werden. Die Muskeln reagieren bei diesem klei-

nen »Kräftemessen« besser, wenn die Zugspannung

und Entspannung rhythmisiert wird. Dazu verwenden

wir gerne Stabreime, die wir gegebenenfalls nach feh-

lerhaft gesprochenen Lauten aussuchen – auf diese

Weise trainieren wir sie gleich mit. Besonders Kinder

unter sieben Jahren bringen dazu noch die entspre-

chende Nachahmungsfreude mit. Ist das Saugbedürf-

nis fürs Erste gestillt, können wir getrost Nuckel,

Finger oder dergleichen dem Kind wieder zur »freien

Verfügung« überlassen. Kieferorthopädische Geräte

(Mundvorhofplatte, Bionator, Funktionsregler) kön-

nen überdies die funktionellen Abweichungen korri-

gieren und neue Impulse setzen.

• Lasst sie saugen! •

Saugen befriedigt ein emotionales Grundbedürfnis,

eine Art »gierigen Triebes« – auch bei Erwachsenen –

so viel ist sicher. Da erfüllt es mich mit freudiger Er-

wartung, dass es vielleicht auch im großen Stil die

Menschen friedfertiger, ausgeglichener und damit ge-

sellschaftsfähiger machen könnte.

Für das Jahr 2018 überkommt mich die verrückte

Idee, man müsse vor jeder erregten Diskussion am

Runden Tisch an alle Politiker mit ihren erhitzten, an-

gespannten Gesichtern einfach nur NUK-Sauger

(»Schnuller«) verteilen und zum exzessiven Dauersau-

gen oder Dauerlutschen auffordern. Statt reden und

streiten, also saugen! •

Zum Autor: Ingvo Broich ist Zahnarzt mit dem jetzigen

Schwerpunkt Ganzheitliche Kieferorthopädie. In Kursen

und Vorträgen geht er auf Sprach- und Sprechauffälligkeiten

ein. Insbesondere im Zusammenhang mit Atmung, 

Haltung, Stoffwechsel und Körpersprache gibt er 

vereinzelt Kabarettauftritte.

• • •



Die vielen Schneeglöckchen unter dem Apfelbaum

läuten den Frühling ein und auch die Winterlinge

strahlen in zartem Gelb auf der noch feuchten Wiese

– der Garten ruft uns auf, den Schuppen wieder auf-

zuschließen – das Gartenjahr beginnt.

Schaut ein Spitzchen aus der Erde,

ob es nun bald Frühling werde?

Eine kleine freche Zwiebel

mit dem spitzen kecken Giebel

streckt die Wurzeln in die Erde,

auf, dass sie ganz stark nun werde.

Streckt die Blätter in die Höh’

läutet in dem letzten Schnee –

Schneeglöckchen läutet den Frühling ein,

da wolln wir im Garten gleich fleißig sein. 

Immer mehr Kindern ist es heute verwehrt, den na-

türlichen Jahreskreislauf mit allen Sinnen zu erleben.

Die echte erlebnisreiche Begegnung fehlt. Dabei ist es

für die Kinder so elementar notwendig, aktiv Han-

delnde zu erleben, denn diese sind »Vormacher« in

vielerlei Hinsicht. Der Handelnde zeigt, dass er die

Welt gestaltet, dass es sinnvoll ist, im Garten zu schaf-

fen und somit Helfer zu sein für die Vorgänge, die

sich dort entfalten. Der Schuppen ist aufgeschlossen

– ob sich irgendwo dadrinnen eine Maus ein Winter-

quartier gebaut hat? Wir können gemeinsam die Ge-

räte in die Hand nehmen: Ist noch ein neuer Stiel

anzubringen? Mit warmem Wasser und einer kräfti-

gen Wurzelbürste im großen Eimer beginnen wir die

Anzuchttöpfe zu waschen, die Erde vom Vorjahr zu

entfernen. Wasser und Wärme sind die »Wecker« für

das Wachsen der Natur, so kann das kleine Kind in die-

ser tatkräftigen Begegnung mit den Elementen ohne

viel Erklärung seine Erfahrungen sammeln.

• Anzuchterde herstellen und aussäen •

Die Anzuchterde könnte man im Plastiksack kaufen.

Wir können sie aber auch selber herstellen – das 

bedeutet zwar mehr Zeitaufwand – aber vielfältigste

Erlebnisse und Leiberfahrungen. Dazu sammeln 

wir beim nächsten Spaziergang in unserem mit -
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Frühlingserwachen
Gartenarbeit mit Kindern

von Almuth Strehlow
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genommenen Eimer die weiche Erde, die der Maul-

wurf nach oben getragen hat. Abends freut sich das

Kind sicher über die selber erfundene Geschichte vom

Maulwurf. So wird das Bild der Erde, der tiefen 

Dunkelheit unter uns, die uns alle trägt, noch einmal

gespürt; es wird deutlich, dass immer verschiedene

Kräfte und Lebewesen in der Natur agieren. Diese

Erde riecht bestimmt ganz anders, als der Kompost,

den wir dazumischen. – Ob das mit bloßen Händen

zu schaffen ist? Ist der Kompost gut durchgegart,

riecht er nicht faulig, sind viele Würmer und anderes

Getier darin, die es zu entdecken gilt? Zu guter Letzt

muss noch ein Anteil Sand untergemischt werden,

dann füllen wir die gewonnene Erde in die ge-

schrubbten Tontöpfe. Nun wird gesät. Staunend stehe

ich selber jedes Jahr vor den kleinen Samen, aus

denen teilweise riesige Pflanzen, wie etwa die Sonnen-

blume hervorwachsen.

Wir streuen die Samen, die Samen so fein,

wir streuen sie sacht in die Erde hinein.

Wir decken sie zu – sie schlummern in Ruh.

Bald schaut schon ein Spitzchen hervor aus dem Ritzchen

und wenn wir dann warten, wächst … im Garten.

Regen auf das Pflänzchen weint,

Sonne auf das Pflänzchen scheint.

Die Pflanze wächst so Stück für Stück,

es ist die … , welch ein Glück.

erziehungskunst frühe kindheit Frühling • 2018
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Regelmäßige Pflege ist etwas, das in unserer hektischen Gesellschaft im Erleben

des Kindes oft fehlt. Die Zuwendung, die wir als Erwachsene dem gesamten

Organismus der Erde zukommen lassen, lernt das Kind durch die Aufzucht

und Pflege von kleinen Pflanzen. Es geht in dem Alter aber wirklich ausschließ-

lich um das Erleben – Erklärungen gehören in die Schulzeit.

Bis die Pflanzen so groß sind, dass sie pikiert oder ausgepflanzt werden können,

müssen sie regelmäßig gegossen und bestaunt werden.

• Die Beete vorbereiten mit Ruhe und Muße •

Im Garten wollen die Beete nun vorbereitet werden. An mancher Stelle liegen

noch hohe Blätterschichten vom Herbst, die untergegraben oder auf den neuen

Komposthaufen gehören. Dabei entdeckt man die Spitzen der Zwiebelgewächse

– vorsichtig arbeiten wir um diese herum. Die Abdeckungen der Rosen wan-

dern auch auf den Kompost – bei der Schubkarrenfahrt sitzt das Kind vielleicht

vergnügt oben auf dem Haufen und hält sein Gleichgewicht. Bei all den an -

liegenden Arbeiten geht es vor allem darum, mit allen Sinnen die erwachenden

Naturkräfte und deren Erscheinungen zu erfahren – und zwar mit Muße. 

Dies erfordert in den ersten Jahren des Kindes viel Zeit – schenkt aber auch

mannigfaltige Freude, denn wir lernen, mit dem Kind wieder zu staunen.

In manchem Kindergarten wird ein Topf mit Ostergras besät, der dann stolz

mit nach Hause getragen wird. Hoffentlich wird der Inhalt nicht entsorgt, 

sondern achtsam in den großen Zusammenhang der Natur zurückgegeben. 

In jedem Garten findet sich ein Eckchen, in dem das Ostergrün gepflanzt und

weiter beobachtet werden kann. Manchmal sprossen dort sogar Getreideähren.

In den Gärten wohnen aber noch andere Wesen. Das Futterhaus der Vögel und

die Nistkästen müssen gereinigt werden, denn die Vögel wollen bald Nester

bauen und suchen Unterschlupf. Auch unser kleiner Insektenwohnplatz aus

altem Holz und hohlen Holunderholzstücken braucht unsere reinigende Hand.

Und vergessen wir nicht, das Gemüsebeet für die Aussaat nach den Eisheiligen

vorzubereiten.

Bei all dem geht es um die achtsame Pflege. Durch die vorgelebte liebevolle

Hinwendung zur Natur wächst im Inneren des Kindes ein Wertgefühl, das

keine noch so langatmige Erklärung hervorrufen könnte – eine Urerfahrung,

die es durch das weitere Leben tragen wird. •

Zur Autorin: Almuth Strehlow ist Dozentin am Rudolf Steiner Institut Kassel, 

Ausbildungsstelle für SozialassistenInnen, ErzieherInnen und HeilpädagogInnen.
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Wenn man es salopp ausdrücken will, kann man die

ers ten sieben Jahre als eine »Trainingsperiode« an -

sehen, in der auf den verschiedensten Gebieten des 

Lebens Erfahrungen gemacht, aber auch Umgangsfor-

men des Körpers mit den Erfahrungen herangebildet

werden. So wie die Bewegungsabläufe, das Einfinden

in den Sprachraum und die sozialen Abläufe bedarf

auch das Abwehrsystem des Kindes einer Auseinan-

dersetzung mit den äußeren Gegebenheiten (hier

Krankheitserreger), um sich an ihnen zu messen und

zu stärken.

Bedingung für diese Abläufe ist eine kompetente ärzt-

liche und liebevolle elterliche Begleitung des Krank-

heitsgeschehens. Diese Begleitung der Kinder durch

die frühe Kindheit wird zwar als selbstverständlich er-

achtet, ist es aber immer weniger. Eine Wärmflasche,

ein Tee, eine Vorlesezeit, Wickel, Einreibungen und

Beachtung der ärztlichen Anweisungen sind zeitauf-

wändig und durchwachte Nächte am Bett eines

Keuchhustenkindes sind kraftraubend. Andererseits

wird durch solche Zuwendung gleichzeitig die soziale

Bindung, das Urvertrauen, die Sicherheit des Kindes

gestärkt, das hier erlebt, dass es in Notsituationen

nicht allein ist, dass es sich auf Menschen verlassen

kann.

An diese Überlegungen schließen sich die Fragen der

frühen Krippenunterbringung, der Impfung und der

häuslichen Organisation der Kinderbetreuung an. Ein

Kinderarzt, der Hausbesuche macht, ist nicht leicht

zu finden. Infektionskrankheiten können – gerade in

einer so satten Gesellschaft wie der unseren – ein Trai-

ning für ein resilientes Leben sein. Training ist an-

strengend, aber es lohnt sich. Diese Vorüberlegungen

taugen nicht gerade dazu, unter dem Titel »Leicht 

gemacht« gelesen zu werden, sollen aber die Vor -

bedingungen verständlich machen, unter denen 

anthroposophische Ärzte Ratschläge geben können.

Infektionen können stärken. Bei unseren gut ernähr-

ten, adäquat gekleideten und hervorragend unterge-

brachten Kindern sind Infektionskrankheiten tatsäch-

lich im oben beschriebenen Trainingssinn aufzufas-

sen. Dass für Gegebenheiten in Entwicklungsländern

und Favelas vollkommen anders argumentiert werden

muss, ist, denke ich, einleuchtend.

Bei uns gilt: Ein krankes Kind bedarf in erster Linie

der Zuwendung, der Pflege und der adäquaten ärztli-

chen Versorgung. Wegen der Ansteckungsgefahr sind

die Vorgaben der Schule, des Kindergartens und der

Krippe zu beachten: Ein Kind mit Hautausschlag, Fie-

ber, triefender Nase, anhaltendem Husten, Durchfall

und Erbrechen kann natürlich nicht in einer Gemein-

schaftseinrichtung abgegeben werden. 

Denn außer der Auslösung von Epidemien ist hier auch

der Schutz von Schwangeren und deren ungeborener

Kinder zu beachten. Außerdem bieten sich im häusli-

chem Umfeld alle Möglichkeiten der sozialen, pflege-

Infektionskrankheiten
von Wolfgang Kersten
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rischen und liebevollen Zuwendung für Eltern, Groß-

eltern und auch Freunde der Familie. In diesem Zu-

sammenhang sollte man einen Blick auf die Rolle des

Fiebers während der Infektion werfen: Der kindliche

Körper erzeugt Wärme, um sich besser gegen Krank-

heitserreger wehren zu können. Es ist also kontrapro-

duktiv, das Fieber zu senken und dem Kind damit eine

Möglichkeit der Auseinandersetzung zu nehmen. Die

andere Seite ist immer die Angst der Betreuenden. Das

heißt, das Fiebersenken möglichst nicht, aber die ange-

sprochene Angst zum Maßstab des Eingreifens ma-

chen. Ein Arzt sollte grundsätzlich informiert sein und

wenn möglich einen Hausbesuch machen.

Um noch einmal den Trainingseffekt der Infektion zu

bemühen: In erster Hinsicht findet im Falle einer sol-

chen Erkrankung eine körperlicheAuseinandersetzung

statt, die mit Schwäche, vielleicht Schmerzen, Nah-

rungsverweigerung, Hautjucken, Weinen und Fieber

verbunden ist. In der daraus resultierenden Zuwen-

dung der Erwachsenen, die für Erholung, Linderung,

Verständnis und Pflege sorgen, erlebt das Kind aber

auch die seelische Stärkung: »Es wird sicher alles 

wieder gut!«

In der Ruhephase, die durch die Krankheit bedingt 

ist – all diese Krankheiten sind mit Bettlägerigkeit und

Bewegungsunlust verbunden –, ergibt sich aber auch

die Möglichkeit des Gesprächs, des Vorlesens oder

Vorsingens, also eine geistige Stärkung aufgrund der

Krankheitssituation. Logischerweise kann das nicht

durch Medien ersetzt werden, da hier der direkte Aus-

tausch zwischen Menschen gefordert ist, der oft im

Alltag zu kurz kommt.

Eine Infektionskrankheit hat neben allen Sorgen also

auch einen Wert für die körperliche, seelische und

geistige Entwicklung des Kindes. •

Zum Autor: Wolfgang Kersten ist Schularzt an der 

Freien Waldorfschule Engelberg, niedergelassener 

Allgemeinmediziner und Dozent an der Freien 

Hochschule für Waldorfpädagogik Stuttgart.
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Licht und Klang statt 
Krach und Lärm

von Claudia Grah-Wittich

Alltag im Kindergarten: über 20 Kinder zwischen drei

und sechs Jahren in einem Raum. Die Jungen spielen

die Baustelle auf dem Nachbargrundstück nach. Sie

haben am Morgen den Betonmischer, den Kran, den

Bagger und die laut rufenden Arbeiter erlebt. Die äl-

teren Mädchen haben ein Rollenspiel inszeniert, in

dem viel gesprochen wird; es werden Anordnungen

erteilt und Diskussionen finden statt. Außerdem wer-

den die kleineren Kinder, die sich störend einmischen,

lautstark vom Spiel ferngehalten. Die Kleineren haben

den großen Korb mit Bausteinen umgekippt und ver-

suchen, Türme zu bauen – und jubeln, wenn sie mit

lautem Krachen einstürzen. Letztlich haben alle Kin-

der ein ihrer Entwicklung entsprechendes Spiel gefun-

den – jedoch: Es ist zu laut! Und um sich in dieser

Lärmkulisse zu behaupten, legt jeder noch ein paar

Dezibel oben drauf.

• Lärm macht krank •

Lärm ist laut Studien inzwischen der stärkste Belas-

tungsfaktor in Kindertageseinrichtungen. Er hat so-

wohl physische wie psychische Auswirkungen. Nicht

selten trägt er zum Burnout bei. In vielen Waldorf-Ein-

richtungen gilt als wirksames Gegenmittel neben dem

Freispiel die Gliederung des Tagesablaufs mit Malen,

Backen, Weben, Frühstücksvorbereitung, Reigen,

Frühstück, Vorlesen oder Erzählkreis – doch die er-

zeugte Ruhe geht einher mit vielem Sitzen und das oft

noch auf zu hohen Stühlen für die jüngeren Kinder,

die es nicht erlauben, dass die Füße am Boden auf-

kommen. Ist das wirklich schon die Lösung für die

»Bändigung« zu vieler Kinder im Raum?

Diese Frage muss vor dem Hintergrund der Menschen-

kunde betrachtet werden, in der die spätere Selbstre-

gulation des Erwachsenen zur Voraussetzung hat,

dass der Leib im ersten Jahrsiebt gut ergriffen wird

und das Geistig-Seelische der Individualität sich 

beweglich mit ihm verbinden lernt. Während sich 

Vorschulkinder durch die Exploration in Spiel und 

Bewegung selbst entwickeln, brauchen die jüngeren

Kinder noch begleitende Geräusche. Das Kind stellt

sich noch nicht vor, wie der Bagger arbeitet, sondern

es ist der Bagger, das ganze Kind ist: »Bruuuum, 

niiien, zurück, hoch, auskippen …«.

Damit der Leib ergriffen werden kann, sind gute Be-

ziehungsangebote notwendig – je kleiner das Kind,

desto mehr. Der Kinderarzt und Analytiker D. Winni-

cott sagt: »Ich sehe und ich werde gesehen – also bin

ich« (Bauer 2015). Alles schulische Lernen hängt davon

ab, dass das »Ich« des kleinen Kindes sich mit dem

Leib gut vertraut macht und sich seiner leiblichen 

Fähigkeiten bedienen lernt. Wenn sich im ersten Jahr -

siebt dieses Verhältnis gut reguliert, dann ist es auch

keine Überforderung, nach dem Zahnwechsel in der

Schule stillzusitzen und die Aufmerksamkeit zu fokus-
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sieren. Elternhäusern fällt es heute vielfach schwer,

ihren Kindern vor allem die freie Bewegung in Gärten,

in der Natur, in Hinterhöfen und auf der Straße zu

ermög lichen. In der Frühförderung fallen die vielen

Kinder mit Bewegungseinschränkungen auf, die sich

im Kindergarten als Verhaltensauffälligkeiten (durch-

aus originell) zeigen können und anschließend in den

großen Waldorfschul-Klassen nicht mehr gehandhabt

werden können und in manchen Fällen dann zum

Ausschluss aus der Schule führen.

Tonusregulierung, Reflexintegration, Kraftdosierung,

unterinformierte und überinformierte Tastsinnauffäl-

ligkeiten, ungeübte Bewegungs- und Gleichgewichts-

erfahrungen sind es, die es Lehrern, Eltern und

Schülern später schwermachen. Was also tun, um die

institutionelle Erfordernis von über zwanzig Kindern

in einem Raum sinnvoll zu nutzen und zu ent -

wickeln? Denn es ist ein gesellschaftspolitischer und

konzeptioneller Mangel, dass trotz aller anderslauten-

den Erkenntnisse immer noch über zwanzig Kinder

in altersgemischten Gruppen, also mit völlig unter-

schiedlichen Entwicklungsbedürfnissen morgens bis

zu drei oder vier Stunden in einem Raum ausharren

müssen, obwohl es weder den Betreuern noch den

Kindern gut tut.

• Einen Klangraum bilden •

Die Lebenskräfte entwickeln sich bis zur Schulreife

durch die Elemente von Licht und Klang. Während das

Licht die Ausrichtung des Kindes in der Überwindung

der Schwerkraft motiviert, geben Ton und Klang • • •

Foto: Oleg Rosental / photocase.de
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Orientierung, bilden Hülle

und strukturieren: Die Sprache

der Mutter und das Lautieren des

Kindes unterstützen den Raum, in

dem sich das Geistig-Seelische des Kindes in-

karnieren kann. Demzufolge spielt das Kind immer

begleitet von Geräuschen und Tönen. Erst in Richtung

auf die Schulreife hin kann sich der Ton und das Wort

beim Kind entkoppeln vom aktuellen Tun. Je jünger

das Kind in einer Einrichtung ist, desto mehr gehört

die Geräusch- und Tonbildung unmittelbar zum Spiel

dazu. Davon abgesehen sind heute in den Einrichtun-

gen viele Kinder, die das Sprechen zu wenig üben

konnten und es daher in der Einrichtung nachholen

müssen. Die Entwicklung von Tönen, Lauten, Rufen

und Geräuschen ist also im ersten Lebensjahr siebt für

die Gesundheit der Kinder von elementarer Bedeu-

tung – nur ein Zuviel an Lärm in den Einrichtungen

erzeugt Stress und macht krank.

Was ist also zu tun, um einen Raum zu entwickeln,

der klingt und in dem es nicht lärmt? Dazu gehört der

physisch-räumlichen Aspekt, die bautechnische Ver-

besserung der Schallentwicklung: des Reflexions- und

Direktschalls. Dabei ist die Raumakustik auch darauf

zu prüfen, ob sie den Spracherwerb

fördert. Dann ist zu prüfen, ob der ge-

samte Innen- und Außenraum für die

verschiedenen Bedürfnisse der Kinder rich-

tig genutzt wird. Stehen die großartigen Außen-

räume der Einrichtungen oder Schulen den Kindern

zur Verfügung und zwar in der Regel in mehr als 50

Prozent ihrer Anwesenheitszeit? Werden Angebote

wie Wald und Gelände in der nahen Umgebung aus-

geschöpft?

Ebenso sind die Abläufe zu hinterfragen. Eine rhyth-

mische Struktur ist förderlich für die Lebenskräfte

aller Beteiligten. Wird den unterschiedlichen Alters-

gruppen ein differenziertes Angebot gemacht? 

Können lärmbelastete und viel Einsatz fordernde oder

stark reglementierte Abläufe wie im Waschraum und

in der Garderobe in kleineren Gruppen gestaltet 

werden, die Wahrnehmung, Sprache und Begegnung

ermöglichen?

Seelische Folgen werden vor allem bei den Pädagogen

sichtbar, wenn ihnen ihre Arbeit keine Freude mehr

macht und sie sich nicht mehr durch entspannte Ab-

läufe und die Wahrnehmung der Kinder regenerieren

können: Der Krankenstand nimmt zu und gar Burnout-

• • •

30 KINDERGARTENPRAXIS

Fotos: Charlotte Fischer



31KINDERGARTENPRAXIS

Syndrome drohen. Von den Familien und den Kindern wird dann zunehmend

Anpassung statt Mitgestaltung eingefordert und höchstens um Verständnis

wegen der Überlastung gebeten, statt einen anders gestalteten Aufbruch zu ver-

suchen. Diese Herausforderung hat heute jeder in einer durch zunehmende

Digitalisierung gefährdenden modernen Gesellschaft.

»Die Sonne tönt nach alter Weise« könnte eine Anregung sein, wenn wir uns

des Gedankens der Weltentwicklung und seiner Stufenfolgen erinnern: Wie das

Licht als lebendige Kraft die Welt zum Tönen bringt und wir dem Klang die der

Welt zugrunde liegenden Gesetze und die Richtung der Entwicklung ablauschen

können. •

Zur Autorin: Claudia Grah-Wittich ist Dipl. Sozialarbeiterin und arbeitet in der 

Frühforderung und Elternberatung am »hof« in Niederursel/Frankfurt, sowie als 

Fachreferentin für frühe Kindheit, Krippenberatung, Dozentin an verschiedenen 

Ausbildungsstätten. Mitverantwortlich für die Weiterbildung: »Eltern beraten – Kinder

neu sehen lernen« (www.der-hof.de). Neubeginn: November 2018. Herausgeberin 

des Buches: Wie siehst du mich? Die Bedeutung der individuellen Sichtweisen 

von Eltern auf ihr Kind, Stuttgart 2017

Literatur: J. Bauer: Warum ich fühle, was du fühlst, Hamburg 2005

Lärmprävention in Kindertageseinrichtungen. Hrsg. von den gesetzlichen Unfall-

versicherungen der öffentlichen Hand in NRW und der BGW, S. 26

R. Steiner: Die Geheimwissenschaft im Umriß, Dornach 1962

E. Schiffer: Wie Gesundheit entsteht, Weinheim 2001

P. Lang: Mama, im Kindergarten ist es immer so laut! Erziehungskunst 7/8 2008
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Die Entwicklung von Tönen, Lauten,

Rufen und Geräuschen ist im ersten

Lebensjahr siebt für die Gesundheit der

Kinder von elementarer Bedeutung – nur

ein Zuviel an Lärm in den Einrichtungen

ist stressfördernd und krankmachend.

Freies Geistesleben 

Die Natur-Kinder-Garten-Werkstatt
gibt vielfältige Anregungen zu einer
naturnahen Erziehung in Kinder-
garten, Grund- und Sonderschule. 
In einzelnen Werkstattepochen 
werden die Kinder mit jeweils anderen 
Naturvorgängen bekannt gemacht. 
Dabei wird das kindliche Interesse auf
ursprüngliche Weise wieder
wachgerufen, und die einseitig 
belasteten Sinne werden ganzheitlich
angesprochen. Die Kinder sind
begeistert bei der Sache und erfahren
im Tätigsein elementare handwerk-
liche Prozesse und Grundlagen des
Lebens mit der Natur.

Der ‹Frühlings›-Band der Natur-
Kinder-Garten-Werkstatt macht ver-
traut mit der Nisthilfenwerkstatt, mit
dem Thema Säen, Keimen und Wach-
sen, mit Garten- und Geländegestal-
tung, mit Pflanzenfarbengestaltung,
mit Milchverarbeitung und Imkerei.
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Waldorf in Äthiopien

von Barbara Sohn

In Addis Abeba, der Hauptstadt Äthiopiens, wurde vor

etwa fünf Jahren das Regina Family Center gegründet.

Die Gründungsinitiative ging von Regina Abelt, einer

deutschen Hebamme aus Addis Abeba und einigen

Müttern aus, die während ihrer Schwangerschaft und

der Geburt von ihr betreut wurden. Aus dieser positi-

ven Erfahrung heraus entstand der Wunsch nach einer

ganzheitlichen Lebensweise und nach einer Pädago-

gik, die in dieses Konzept passt. Die Initiative für eine

Waldorfkrippe, das »Daycare«, war geboren.

Äthiopien, am Horn von Afrika gelegen, ist der Stabi-

litätsanker der Region. Es ist ein Land im Aufbruch,

mit einer langen, faszinierenden Geschichte. Äthio-

pien ist ein Vielvölkerstaat, in dem über 80 verschie-

dene Sprachen gesprochen werden. Die Amtssprache

ist Amharisch, obwohl die Mehrheit der Bevölkerung

Oromo als Muttersprache hat. In Politik und Wirtschaft

wird Englisch gesprochen und wer eine höhere Schul-

bildung anstrebt, muss schon früh Englisch lernen, da

in den höheren Klassen nur auf Englisch unterrichtet

wird. Die Äthiopier sind überwiegend tief gläubige

Menschen, wobei ihre Religionszugehörigkeit so un-

terschiedlich ist, wie ihre ethnische Zusammenset-

zung. Die beiden großen Glaubensgemeinschaften

bilden äthiopisch-orthodoxe Christen sowie sunniti-

sche Muslime. Daneben gibt es verschiedene äthio-

pisch-evangelische Christen, Katholiken, Anhänger von

Naturreligionen sowie Juden. Das äthiopisch-orthodoxe

Christentum stellt die historisch einflussreichste Reli-

gion dar. Äthiopien ist damit einer der ältesten christlich

geprägten Staaten der Erde. Der Laizismus ist in der

demokratischen Verfassung verankert.

• Ein kleines Paradies •

Addis Abeba ist eine laute, hektische Stadt voller Ge-

gensätze. Busse, Taxis, Autos, Eselskarren, Handwa-

gen: Alles schiebt und drängt sich durch die Straßen

und Gassen. Moderne Hochhäuser stehen neben ein-Die Kinder werden bei allem sorgsam von den Erzieherinnen begleitet
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fachen Blechhütten, Reich und Arm leben dicht bei-

einander. Einkaufszentren stehen neben kleinen wa-

ckeligen Ständen mit Obst und Gemüse am

Straßenrand. Gewürze und Khat, Gegenstände des

Alltags und Kleidung aus zweiter Hand werden neben

feinsten Baumwollgeweben und kunstreichen Korb-

waren in Märkten oder direkt auf der Straße angebo-

ten. Um zum Family Center zu kommen, in dem die

Kindergartenkinder betreut werden, muss man in

einen der höher gelegenen Außenbezirke am Stadt-

rand fahren. Ein großes Tor trennt das Gelände von

der übrigen Welt. Tritt man ein, so glaubt man in eine

andere Welt zu kommen. Ein Steinhaus steht dort, es

gibt zwei Nebengebäude, einen Gemüsegarten,

Bäume und Sträucher, Blumenbeete erfreuen das

Auge, Vögel und Insekten, zwei Pferde, drei Schild-

kröten und ein Hund beleben den Garten. Ein kleiner

Spielplatz ist vorhanden und ein Sandkasten. Zur Zeit

werden 18 Kinder von zwei bis fünf Jahren von sieben

Frauen betreut, deren Herkunft, kultureller Hinter-

grund und Vorbildung sehr verschieden sind.

Die Initiative hat turbulente Zeiten hinter sich, nun

hat sie ihr Zuhause gefunden. Die Waldorfpädagogik

kann Fuß fassen und dem Trend der Zeit etwas ent-

gegensetzen.

Auch in Äthiopien sind maßgebende staatliche Stellen

dem Irrtum verfallen, dass Fortschritt nur auf Kosten

der Kindheit möglich ist. So werden bereits die Aller-

jüngsten sowohl in staatlichen als auch in privaten

Kindergärten beschult. Wenn die Kinder mit fünf Jah-

ren in die Schule kommen, sollten sie Amharisch und

Englisch sprechen, die Buchstaben des amharischen

Alphabets lesen und schreiben können, mit der latei-

nischen Schrift vertraut sein und Grundkenntnisse im

Rechnen haben. Im staatlich anerkannten »Daycare«

und in der noch im Aufbau befindlichen Kindergar-

tengruppe des Regina Family Centers (RFC) dürfen

die Kinder Kind sein und sich in einem geschützten

Raum frei entwickeln.

• Senioren-Experten-Service im Einsatz •

Im Herbst 2015 lernte ich die Waldorfinitiative im RFC

kennen. Die deutsche Organisation »Senioren-Exper-

ten-Service«, kurz SES, entsandte mich nach Addis

Abeba, um den Aufbau einer Kindertagesstätte zu be-

gleiten. Als Waldorferzieherin im Ruhestand machte

ich die Erzieherin und »assistants« sowie die damali-

gen Eltern der Kinder mit der Waldorfpädagogik im

ersten Jahrsiebt vertraut. Nachmittags und am Wo-

chenende erarbeiteten wir Schritt für Schritt die

Grundlagen der Kleinkindpädagogik und legten die

nötigen Strukturen an, um den Wochen- und Tagesab-

lauf rhythmisch zu gestalten. Vormittags übten wir

das Gelernte in der Praxis. Zu der Zeit war es eine • • •
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Die äthiopische Gesellschaft 

ist im Wandel und auf der Suche

nach neuen Wegen. In einem

Land der Vielfalt ist Platz für 

verschiedene pädagogische 

Richtungen und Konzepte.
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familienähnliche Gruppe mit acht kleinen Kindern

zwischen neun Monaten und vier Jahren. Das freie

Spiel, die Zubereitung des gemeinsamen Frühstücks

und Mittagessens, Singen und Erzählen, das Beobach-

ten der Tiere, Gießen der Pflanzen, Spielen im Sand,

Schaukeln und Rutschen standen im Mittelpunkt des

Geschehens. Nebenbei übten die jungen Frauen

Nähen und Stricken. Es entstanden die ersten Spiel -

sachen. Höhepunkt war der Tag der offenen Tür 

mit einem Puppenspiel, einmal auf Amharisch, 

ein zweites Mal auf Englisch. Es waren sechs intensive

Wochen!

Im Juli 2016 reiste ich ein weiteres Mal nach Äthio-

pien. Zu diesem Zeitpunkt hatte ein Umzug stattge-

funden und der nächste stand bevor. Andere Räume

inmitten der Stadt, neue Gesichter begegneten mir,

manche Veränderung hatte stattgefunden. Angelegtes

konnte im neuen Kontext nicht fortgesetzt werden.

Doch die achtsame Haltung der Betreuerinnen den

Kindern gegenüber, das Interesse an der Pädagogik,

die Freude an den künstlerischen Tätigkeiten, eine hei-

tere Atmosphäre und menschliche Wärme waren

spürbar. Es galt, diese Elemente zu unterstützen.

Schwerpunkt dieses Aufenthaltes war die inhaltliche

Arbeit zur Vorbereitung der offiziellen Kindergarten-

gründung. Inzwischen klärte sich der endgültige

Standort: Zurück in das Haus mit dem großen Grund-

stück am Stadtrand! Meine Zeit und Spenden aus

Deutschland und der Schweiz reichten noch, um zu-

sammen mit Haben, einer Mutter und Mitglied des

Vorstands des RFC, die Räume für die Krippenkinder

einzurichten und ein Zimmer für die Kindergarten-

kinder neu zu gestalten.

• Schutzraum für die Kindheit •

Ein dritter Besuch steht bevor. Bis dahin sollte die

staatliche Lizenz für den Kindergarten erteilt worden

Auf dem großen Kindergartengelände gibt es sogar einen Spielplatz Waschen macht immer Spaß

• • •
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sein. Eine Herausforderung: Die Erwartung der Eltern

zu erfüllen, damit ihre Kinder »gut« für die Schule

vorbereitet sind, das heißt, die Kulturtechniken 

frühzeitig erlernen, ohne dabei Schaden zu nehmen.

Fernziel des RFC ist die Schulgründung. Eine

Waldorf schule wäre die Lösung des Problems, da erst

nach der achten Klasse ein Leistungstest erbracht 

werden muss.

Das Projekt Regina Family Center ist ausbaufähig. Ein

zweiter Baustein ist der Bereich rund um Schwanger-

schaft und Geburt mit Rückbildungsgymnastik und

Begleitung der jungen Mütter. Dieser wird von Regina

Abelt übernommen. Der soziale Aspekt spielt eine

große Rolle. Ein Café als Treffpunkt ist in Planung.

Das große Gelände bietet die Möglichkeit, es vielfältig

zu nutzen. Im Sommer finden Feriengruppen mit

Schulkindern statt und an den Wochenenden können

private Veranstaltungen wie Kindergeburtstage ge -

feiert werden.

Der Dreiklang zwischen Pädagogik, Recht und Finan-

zen sollte stimmen. Doch gerade bei den beiden letz-

teren sind die Schwierigkeiten immens. Der Staat

fordert, stellt Bedingungen, erschwert die Durchfüh-

rung des Konzepts. Die finanzielle Belastung war zeit-

weise erdrückend. Jede materielle sowie ideelle Unter-

stützung ist willkommen. 

Die Internationale Vereinigung der Waldorfkindergär-

ten (IASWECE) unterstützt die vier Waldorfinitiativen

in Äthiopien: eine in Hausien mit einem Kindergarten

und einer Schule, zwei in Addis Abeba – hier eine 

private Spielgruppe und das Daycare im RFC – sowie

eine in Debre Markos. Unterstützt wird auch die 

Ausbildung und Weiterbildung der Betreuerinnen. 

Zusammen mit Angelika Wagner, Dozentin am Semi-

nar Mannheim, werde ich die Projekte weiter be -

gleiten.

Rund um das RFC hat sich ein Helfernetz gebildet. Zu

diesem gehören der SES, der meine Reisekosten über-

nahm, die Windrather Talschule, die im Januar 2017

mit zwei Lehrerinnen und Schülern und Schüler -

innen der 11. Klasse ein vierwöchiges Projekt durch-

führte, die Mitglieder des Vereins »Zukunft gestalten

– Waldorfpädagogik in der Region Südostbayern«,

deren Mitglieder mit Sachspenden die Gruppen be-

stückten, sowie Freunde, die bereit sind, finanziell zu

helfen.

Die äthiopische Gesellschaft ist im Wandel und auf der

Suche nach neuen Wegen. In einem Land der Vielfalt

ist Platz für verschiedene pädagogische Richtungen

und Konzepte. Jede der vier äthiopischen Waldorfini-

tiativen entwickelt ihr eigenes Profil. Die Waldorfpäda-

gogik ist universell, weder zeit- noch ortsgebunden,

und die Gesetzmäßigkeiten der kindlichen Entwick-

lung haben überall ihre Gültigkeit. Etwas ganz Eigenes

will hier entstehen! •

Zur Autorin: Barbara Sohn ist Waldorferzieherin im Ruhe-

stand, arbeitete als Grundschullehrerin in einem sozialen

Projekt in den Slums von Mexiko und an der Schweizer

Schule »Colegio Suizo de México«. Anschließend war 

sie lange Jahre Waldorferzieherin in Rosenheim. 

Sie berät Kollegien und ist in Auslandseinsätzen unterwegs.
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Trennung – aber wie?
von Monika Kiel-Hinrichsen

Leif und Martha sitzen in der Beratung, weil sie ihre

bevorstehende Trennung möglichst »schadenfrei«

durchführen möchten. Sie haben zwei Kinder, die

vierjährige Anna und den sechsjährigen Linus. Heute

ist die dritte Sitzung. 

Beide berichten von einer äußerst angespannten Stim-

mung zu Hause. Vor wenigen Tagen hat Leif Martha,

als sie ihm wiederholt Schuldzuweisungen entgegen-

schmetterte, auf den Oberarm geboxt. Sie hat laut auf-

geschrien: »Du hast mich geschlagen, soweit ist es

jetzt schon!« Die Kinder kamen verängstigt angelau-

fen, Anna begann zu weinen und Linus tröstete seine

Mutter. Leif konnte sich gerade noch bei Martha und

den Kindern entschuldigen, was deeskalierend wirkte.

Seither schläft Leif, um Abstand zu schaffen, bei

einem Freund. Jetzt ist die bevorstehende Trennung

für die Kinder auch äußerlich sichtbar geworden.

Denn gespürt haben sie es bereits seit längerem. Nun

muss dringend eine Lösung für den weiteren Um-

gang miteinander gefunden werden.

• Trennung fängt vor dem Abschied an •

Ein Trennungsprozess durchläuft meist vier Phasen.

In der Vorscheidungsphase haben sich starke Unzu-

friedenheit, Mangelgefühle und daraus resultierende

Frustrationen in der Partnerschaft angesammelt und

zu wiederholten Konflikten geführt. Viele Kinder rea-

gieren darauf äußerst sensibel und zugleich lösungs-

orientiert. So haben Linus und Anna ein Bild von sich

und ihren Eltern gemalt: Hände haltend und mit lauter

großen Herzen im Bauch und es ihnen auf das Kopf-

kissen gelegt. Die Eltern haben das Bild unter Tränen

bei der ersten Sitzung gezeigt. Sorgte es doch dafür,

dass sie sich weniger vor den Kindern stritten und er-

neute Versöhnungsversuche unternahmen. Doch eine

klare Entscheidung in Richtung Ja zur Beziehung gab

es nicht. Hier sprechen wir von der Ambivalenzphase,

die sich oft lange hinziehen kann und alle Beteiligten,

auch die Kinder, sehr viel Kraft kostet. Denn nicht sel-

ten nehmen die Konflikte zu und klettern die Eskala -

tionsstufen hinauf. Viele Kinder werden Zeugen der

zunehmenden elterlichen Spannungen und Streite-

reien, fühlen sich verunsichert und reagieren mit

Schlichtungsverhalten, weil sie diesen Zustand nicht

aushalten können. Wenn sie merken, dass ihre Ret-

tungsversuche nichts bewirken, schlagen diese oft in

somatische Beschwerden oder seelische Auffälligkei-

ten um. Leicht entsteht dadurch eine Symptomver-

schiebung und die Kinder werden zum Problem. So

auch bei Leif und Martha. Anna hat begonnen, an

ihren Fingernägeln zu kauen, Linus wachte jede Nacht

auf und legte sich zwischen seine Eltern. Durch die

morgendliche Eskalation kam dann endlich Klarheit

auf. So erschütternd es für Anna und Linus war, dass

der Papa auszog, brachte es doch auch Erleichterung.

Endlich hatten die Spannungen ein Ende.

Die Trennungsphase ist dann wohl der schmerzlichste

Prozess für alle Beteiligten. Kinder brauchen von

ihren Eltern Klarheit darüber, wo der ausziehende El-

ternteil wohnen wird, wie und wann sie ihn besuchen

werden oder er zu Besuch kommt, wer sich mit ihnen

abgibt, und die absolute Sicherheit, keinen Elternteil

zu verlieren.

Kinder können eine Trennung sehr unterschiedlich

bewältigen. Wie, das hängt von verschiedenen Fakto-
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ren ab: den Möglichkeiten des Kindes, seinem Lebens-

alter und den Schutzfaktoren im Lebensumfeld. So

können jetzt die Paten der Kinder, Großeltern,

Freunde und Erzieher einen starken Rückhalt bieten,

denn oft sind die Eltern mit ihren eigenen Gefühlen

beschäftigt und können die Bedürfnisse ihrer Kinder

zeitweilig aus den Augen verlieren.

Die Bewältigung einer Trennung kann ähnlich wie

ein Trauerprozess in verschiedene Phasen unterteilt

werden:

• Leugnen und Nicht-Wahrhaben-Wollen

• Protest und Aggression

• Hoffnung und Rückkehrillusion

• Trauer und Versöhnung

• Vertrauen in die Liebe wiederfinden

»Meine Mama muss sich ausruhen, dann kommt sie

wieder«, lautet der Satz eines Kindergartenkindes, des-

sen Mutter ausgezogen ist. Besonders jüngere Kinder

neigen zur Leugnung und der besagten Rückkehrillu-

sion. Manche Kinder reagieren, da sie ja noch mit

allen Sinnen bis in die leiblichen Funktionen hinein

wahrnehmen, mit Einnässen oder -koten, Schlafstö-

rungen, Angst, Depression oder Aggressionen. »Papa

ist schuld, dass Mama gegangen ist, er hat ihr nie ge-

holfen« oder »Wenn ich sie nicht so viel geärgert hätte,

hätten Mama und Papa sich nicht so doll gestritten«.

So denkt ein Vorschulkind, weil es Ursache und Wir-

kung verknüpfen will, aber dabei nicht von sich selbst

absehen kann. Es vermischt die Realität noch stark mit

der eigenen Phantasie. Schuldgefühle solcher Art be-

dürfen einer feinen Wahrnehmungsfähigkeit der El-

tern, damit sie ihre Kinder entlasten und die volle

Verantwortung für die Trennung übernehmen.

Hierzu gehört neben der eigenen Trennungsverarbei-

tung, die ganz sicher für viele Eltern aufgrund der star-

ken, eigenen emotionalen Belastung im Vordergrund

steht, eine erhöhte Präsenz für die Kinder, denn diese

benötigen jetzt eine sichere Bindung zu beiden Eltern-

teilen. Hierbei ist eine Trennungsbegleitung, wie bei

Martha und Leif, für die Kinder oft ein Segen!

Leif und Martha ist es in der Folge gelungen, ihren

Paarkonflikt einzukapseln und nicht mehr vor den Kin-

dern auszutragen. Ihnen ist für die letzte Phase der

Trennung, die Nachscheidungsphase, wichtig, keine

Koalitionen mit den Kindern gegen den anderen zu bil-

den. Musste Martha doch erst kürzlich erleben, wie

sehr es Linus belastete, als sie ihn nach dem Befinden

von Papa fragte und ob noch jemand bei ihm war. Nur

in einem Punkt hadern sie noch: Welches Betreuungs-

modell ist auf Dauer das richtige für ihre Kinder?

Foto: go2 / photocase.de 
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Trennungskinder, circa 75-80 Prozent, unterscheiden

sich nicht von denen, deren Eltern verheiratet sind. Sie

zeigen keine psychischen Symptome oder psychoso-

zialen Auffälligkeiten, erreichen ihre schulischen und

beruflichen Ziele, können stabile Paarbeziehungen

eingehen und gute Beziehungen zu ihren Eltern auf-

rechterhalten. Allerdings bleiben Narben zurück. Viele

Scheidungskinder berichten als junge Erwachsene im

Rückblick von einer unglücklichen Kindheit, in der sie

ihren Vater vermisst haben, in der sie sich vom Vater/

von der Mutter nicht genug geliebt fühlten oder durch

anhaltende Auseinandersetzungen der Eltern immer

wieder einem Loyalitätskonflikt ausgesetzt waren. Hier

melden sich bei Leif und Martha noch einmal Schuld-

gefühle und die Trauer darüber, es als Paar nicht ge-

schafft zu haben. Aber als Eltern wollen sie in der

Zukunft ihr Bestes geben, um ihren Kindern zuverläs-

sig und fürsorglich Mutter und Vater zu bleiben. •
Zur Autorin: Monika Kiel-Hinrichsen ist Autorin zahlreicher

Ratgeber und arbeitet neben ihrer Vortrags- und Seminartä-

tigkeit in der Paar- und Familienberatung, Mediation, Super-

vision und Biografiearbeit in ihrer Praxis in Hersel / Bonn

Literatur: H.-P. Bernhardt: Scheidungskinder – gesehen im

Licht der Scheidungsforschung, in: »Die Wirtschaftsmediation/

Familie« 4/2015; W. Jaede: Scheidungsfolgen für Kinder – 

Risiken und Schutz faktoren, in: »Die Wirtschaftsmediation/ 

Familie« 4/2015; M. Kiel-Hinrichsen: Die Patchworkfamilie,

Zusammenleben – zusammenwachsen, Stuttgart 2014; 

Dies.: Beziehungs-Weise – Partnerschaft bewusst gestalten, 

Stuttgart 2017

• Wer soll betreuen, wann und wie? •

Ein Kind unter drei Jahren hat noch ein unbewusstes

Zeitgefühl und lebt ganz in der Gegenwart, in den

Rhythmen von Tag und Nacht, während ein Kind im

Alter von drei bis fünf Jahren ein erstes Zeitbewusst-

sein entwickelt. Es kann sein Vorstellungsleben zu-

nehmend auf zwei bis drei Tage ausdehnen. Im

Vorschulalter unterscheidet es Wochentage, Wochen-

enden, Ferien und Jahreszeiten. 

Für die erste Zeit ihrer Nachscheidungsphase sind

sich die Eltern einig, dass beide Kinder Stabilität und

Sicherheit benötigen und diese erst einmal im ge-

wohnten Umfeld der Kinder gewährleistet ist. Insbe-

sondere Anna wäre aufgrund ihres Alters mit einem

häufigen Ortswechsel noch überfordert. Deshalb

haben Martha und Leif sich für das erweiterte Resi-

denzmodell entschieden. Die Kinder sind jedes zweite

Wochenende zweieinhalb Tage und einen halben Tag

unter der Woche bei Leif, der sich eine Wohnung in

der Nähe gesucht hat. Für die Zukunft können sie sich

aber auch eine Wechselbetreuung vorstellen, bei der

die Kinder eine Woche bei Leif und die andere Woche

bei Martha leben. Das würde Leif, Anna und Linus

einen ganz normalen Alltag ermöglichen und weniger

Wechsel bedeuten als bisher.

Erleichtert berichten Martha und Leif in ihrer letzten

Sitzung von einer kürzlich gelesenen repräsentativen

Scheidungsstudie: Die überwiegende Mehrheit der
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• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • Viele Kinder werden Zeugen 

zunehmender elterlicher Spannungen und Streitereien, fühlen sich 

verunsichert und reagieren mit Schlichtungsverhalten, weil sie diesen

Zustand nicht aushalten können. • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

• • •

Foto: Heike Sommer
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Derzeit treiben Netzwerke wie »Väteraufbruch für

Kinder« oder »Väter ohne Rechte« mit Unterstützung

der FDP massiv das sogenannte »Wechselmodell«

voran. Bei diesem werden Kinder nach der Trennung

von Mutter und Vater jeweils hälftig betreut. Sie woh-

nen beispielsweise abwechselnd eine Woche bei

Mama und eine Woche bei Papa. 

Was Eltern bereits jetzt schon auf freiwilliger Basis ver-

einbaren können, soll bald von Familiengerichten au-

tomatisch angeordnet werden. Die Facebookauftritte

einiger Politiker, die sich mit Familienpolitik beschäf-

tigen, werden derzeit schon sehr aktiv von Pro-Wech-

selmodell-Lobbygruppen belagert. Aus der Perspektive

der Waldorfpädagogik hört sich das Wechselmodell

zunächst interessant an, denn die Familie ist ein wich-

tiger Anker für unsere Kinder. 

Doch Kinderpsychologen schlagen Alarm: Kinder

brauchen zuallererst ein stabiles Umfeld und verläss-

liche Maßstäbe. Für die kindliche Psyche ist es wichtig,

dass Abläufe gleich sind und Reaktionen vorhersehbar.

Dies ist im Wechselmodell nur dann der Fall, wenn

sich Eltern auch nach der Trennung noch gut verste-

hen, oft miteinander kommunizieren und dieselben

Wertvorstellungen in der Erziehung haben. Ein solches

Elternpaar wird sich nach der Trennung jedoch kaum

vor Gericht um die Kinder streiten. Vielmehr ist anzu-

nehmen, dass das Wechselmodell per Zwang eher in

solchen Fällen angeordnet wird, in denen Vater und

Mutter heillos zerstritten sind und die Erziehungsziele

sich stark unterscheiden. 

Trägt beispielsweise ein Elternteil die anthroposophi-

sche Erziehungseinstellung nicht mit, dann muss das

Kind es »ausbaden«, indem es wöchentlich zwischen

zwei konträr handelnden Parteien mit unterschiedli-

chen Weltanschauungen wechselt.

Auch ohne divergente Lebensstile ist es schwer für ein

Kind, dauernd die Umgebung zu wechseln. Es wird

ständig aus seinem Umfeld heraus gerissen. Die ganz-

heitliche Entwicklung von Körper, Seele und Geist

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • Ein ständiges Hin und Her, Kofferpacken

und zweifache Terminkalender arten in Stress aus. Das Kind muss 

sich in zwei Lebenswirklichkeiten einrichten. Ihm wird dabei viel 

Flexibilität zugemutet. • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

Keine Wurzeln mit dem 
»Wechselmodell«

von Cosima Herrstein

• • •



braucht feste Routinen, wie etwa gleich gestaltete

Jahreszeiten und Festtage. Feste Jahrestage geben Halt

und Orientierung. Das gemeinsame konstante Erle-

ben stärkt nicht nur die Gemeinschaft, sondern auch

das Individuum. Ein ständiges Hin und Her, Koffer-

packen und zweifache Terminkalender arten dagegen

oft in Stress aus. Das Kind muss sich in zwei Lebens-

wirklichkeiten einrichten. Ihm wird dabei viel Flexibi-

lität zugemutet.

Da das Wechselmodell auch bereits bei sehr kleinen

Kindern angeordnet werden soll, werden diese einer

wichtigen Quelle von Lebenskraft beraubt: des Leibes

der Mutter. Diese wird dem Kind regelmäßig entzogen,

was auf lange Sicht für die psychische Entwicklung

schädlich ist. Nicht nur in der Schwangerschaft ist das

Kind vom Leib der Mutter abhängig. Langsam erst be-

ginnt es, sich nach der Geburt, auch außerhalb des

mütterlichen Körpers zu orientieren. Innerhalb der

ersten sieben Jahre stellen beide Eltern die erste ange-

messene Umgebung für die Lebenskräfte des Kindes

dar. Erst in einem nächsten Schritt können dann an-

dere Bezugspersonen einbezogen werden. Werden

Schritte der Ablösung verfrüht eingefordert, ist dies

problematisch für die Entwicklung des Kindes.

Viel schonender wäre es, das Kind auch nach der Tren-

nung die meiste Zeit bei dem Elternteil zu belassen,

der vor der Trennung den Hauptpart der Erziehungs-

arbeit übernommen hat. Sonst verliert das Kind nach
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einem oft als schmerzhaft empfundenen Auseinan-

derbrechen der Familie auch noch seine Hauptbe-

zugsperson. Nach einer Studie der australischen

Familienforscherin Rae Kaspiew hat selbst bei allen

positiven Voraussetzungen ein Wechselmodell für

Kinder bis zum Alter von vier Jahren Nachteile für

Kinder. J. McIntosh zufolge schadet es der emotionalen

und verhaltensbezogenen Regulation. Es wäre aus der

kindlichen Perspektive viel besser, wenn Tochter oder

Sohn den Wohnsitz bei der Hauptbezugsperson be-

halten können und mit dem jeweils anderen Elternteil

viel Zeit verbringen, um auch mit diesem eine aktive

und liebevolle Beziehung eingehen zu können.

• Es geht ums Geld •

Wenn das Wechselmodell angeordnet wird, fällt der

Unterhalt weg. Dies ist ein Grund, warum die Politik

und sicherlich auch einige Väter diese Lösung favori-

sieren. Ohne einen Anspruch auf Unterhalt erübrigen

sich auch diesbezügliche Prozesse. Der erst jüngst

ausgebaute Unterhaltsvorschuss belastet die Staats-

kasse nicht mehr. Doch Kosten entstehen bei dem Mo-

dell doppelt. Das betroffene Kind benötigt nun zwei

Kinderzimmer, zwei Schreibtische, zwei Sätze Schul-

materialien. Wo also früher ein Elternteil voll gearbei-

tet hat und einer Teilzeit, müssen nach der Trennung

nun oft beide eine Anstellung in Vollzeit finden. Eine

bedürfnisorientierte Erziehung, mit Tragen, Stillen

und Familienbett wird dann nur noch sehr schwer

möglich sein.

Das passt jedoch zu der derzeit vorherrschenden ge-

sellschaftlichen Tendenz, das Mütterliche, Fürsorgli-

che systematisch abzuschaffen. Vor Familiengerichten

beschweren sich Väter vor dem Richter häufig, dass

Mütter ihre Kinder mit dem Familienbett emotional

von ihnen abhängig machten und diese nun in einem

Wechselmodell in ihrer Autonomie gestärkt werden

müssten. Wir reden hier über Kleinstkinder im Alter

von ein bis zu vier Jahren, die naturgemäß eng mit

ihrer Hauptbezugsperson, meist der Mutter, verbun-

den sind. Diese Bindung zu pathologisieren ist gefähr-

lich. Auch die derzeit bestehende politische Forderung

nach einer Art »Mutterschutz« für Väter zeigt nur

allzu deutlich, dass Mutterschaft kein Wert mehr für

sich sein soll. Es scheint, als könnte die Mutter gänz-

lich vom Vater oder anderen Betreuungspersonen er-

setzt werden. Muttersein und Kindheit werden

gesellschaftlich nicht mehr geschätzt und geachtet, da

sie keinen monetären Wert haben. Dies ist zutiefst

kinderunfreundlich und unmenschlich. Die aktuelle

Entwicklung zielt darauf ab, die Wahlfreiheit abzu-

schaffen und Familienarbeit zu entwerten. Das Kind

ein paar Jahre zu Hause zu betreuen, wird dann kaum

noch möglich sein. •
Zur Autorin: Cosima Herrstein ist ehemalige Waldorfschüle-

rin und Sozialpädagogin sowie Mitgründerin von MIA –

Mütterinitiative für Alleinerziehende.

Literatur: R. Kaspiew u.a.: Experiences of Seperated Parents

Study, Melbourne 2015; J. McIntosh: Enduring Conflict in 

Parental Seperation: Pathways of Impact on Child 

Developement, Journal of Family Studies, Vol. 9, 2003

• • • • • • • • • • • • • • • • Muttersein

und Kindheit werden gesell-

schaftlich nicht mehr geschätzt

und geachtet, da sie keinen 

monetären Wert haben. Dies ist

zutiefst kinderunfreundlich und

unmenschlich. • • • • • • • • • • • • • •



Vor kurzem wurde ich in einem Interview gefragt,

was für mich die größte Herausforderung bei meiner

Tochter mit »Normal-Syndrom« sei. 

Tatschlich ist unser größtes Problem mit unserer un-

behinderten Tochter Olivia, dass sie nicht auf so eine

wunderbare Schule gehen kann, wie ihr behinderter

Bruder Willi. Wir müssen sie in das Regelschulsystem

pressen, in das sie einfach nicht zu passen scheint. Die

Freude am Lernen verschwand schon in der ersten

Schulwoche und bald verweigerte sie es, auch nur das

Wort »Milch« auf der Flasche zu lesen. Zuerst blieben

wir ganz entspannt, aber beim Eintritt in die zweite

Klasse mochte ich mich mit den Worten »Die kommt

schon noch« der Lehrerinnen nicht mehr zufrieden-

geben. Wie auch, wenn das Kind allmorgendlich nur

unter Tränen zur Schule geht?

Nachdem viel zu viel Zeit ins Land gegangen war mit

Ohren-, Augen-, Intelligenz- und Konzentrationstests,

hatten wir immer noch ein Kind mit Bauchschmerzen

und Arbeitsverweigerung, aber immerhin hatten wir

auch herausgefunden, dass Olivia eine ausgeprägte

Leseschwäche hat. Wir waren erleichtert, endlich zu

wissen, wo die Wurzel des Problems liegt: In allen Fä-

chern muss man Aufgaben lesen und genau das ver-

weigerte Olivia. Eine Legasthenie ist sicherlich

unpraktisch, aber ich stellte es mir heutzutage nicht

als großes Hindernis vor. Ich dachte, wir würden

Tipps und Hilfen aus der Schule bekommen, wie wir

mit dieser Besonderheit umzugehen hätten. Stattdes-

sen erfuhr ich, dass unsere Lehrerin – in 25 Jahren

Lehrtätigkeit – noch nie ein Kind mit Leserecht-

schreibschwäche in ihrer Klasse hatte. Hätte die Leh-

rerin die Diagnose ignoriert mit der Haltung, dass für

sie ALLE Kinder begabt seien, hätte ich damit wun-

derbar leben können. Aber die Haltung, dass man sich

als Eltern damit abfinden müsse, dass es auch leis-

tungsschwache Kinder gibt, die macht mich einfach

traurig. Nur weil ein Kind ein Arbeitsblatt nicht alleine

lesen kann, bedeutet es doch nicht, dass es dumm ist!

Sehnsüchtig blicke ich auf Willis Förderschule, wo das

soziale Miteinander, das Wahrnehmen der Stärken der

einzelnen Kinder und das freudvolle Lernen durch

praktisches Handeln im Vordergrund stehen. Auf so

eine Schule müssten eigentlich alle Kinder gehen!

Ich entwickle langsam eine radikale Haltung: Ich bin

nicht mehr nur für die Abschaffung der Gymnasien –

man sollte die Regelschulen komplett abschaffen!

Dann werden alle Kinder gemeinsam in kleinen Klas-

sen ganz nach ihren individuellen Möglichkeiten un-

terrichtet. Aber letztendlich ist das alles Quatsch, die

Schulform spielt gar keine Rolle: Alles steht und fällt

mit einer guten Lehrperson für das jeweilige Kind.

Und es gibt sie überall, die tollen Lehrerinnen und Leh-

rer. Ich kann nur hoffen, dass wir sie für Olivia noch

finden, bevor alle ein Burn-Out bekommen haben. •

Schulversagen
Versagt eigentlich das Kind oder die Schule?

von Birte Müller
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Wunderbar warm

Was wünscht sich ein Neugeborenes, damit es sich rundum wohlfühlen kann? Nun, die

Milchbar sollte gut ausgestattet und zudem ein umfassendes Wellnessprogramm bereitgestellt

werden: eine kuschelig vorgewärmte Wiege, eine locker sitzende Umhüllung aus Wolle und

natürlich große warme Hände, die einen am Herzen tragen. Über die Wärme wird es dem

Ich leicht gemacht, den kleinen Leib bis in die letzte Faser zu ergreifen. Durch diese freund-

liche Einladung wird er lernen, seine Körpertemperatur zu stabilisieren und bis zum 10. Le-

bensjahr den Wärmesinn so zu schulen, dass er zuverlässige Rückmeldungen über das eigene

Empfinden gibt. Der Energiehaushalt wird sich einpendeln, die emotionale Wärme in der

Begegnung erfahren und das Feuer der Begeisterung entdeckt werden. In Krisenzeiten und

an Entwicklungsknotenpunkten kann es nötig sein, dass das Ich als Hilfe von außen ein tüch-

tiges Fieber schickt, um den Inkarnationsprozess noch besser zu unterstützen. Dann ist es

gut, wenn diese gesunde Reaktion in aller Ruhe ablaufen darf. Die Vollversorgung nimmt zu

Gunsten der Selbstwahrnehmung immer mehr ab. Das Ziel ist ein elastischer Wärmeorga-

nismus, der sich an die Umweltbedingungen ideal anzupassen vermag. Gelingt das nicht

vollständig, stehen verschiedene anthroposophische Therapiemethoden zur Wahl.

Der niederländische Kinderarzt Edmund Schoorel möchte mit diesem Buch Eltern darauf

aufmerksam machen, wie wesentlich die Wärme für ein gesundes Aufwachsen ist. Die In-

tuition dafür geht ja heute zunehmend verloren. Dabei orientiert er sich an der Vierglied-

rigkeit des Menschen, die er in Beziehung zu den Lebensprozessen und den vier Elementen

stellt. Er setzt direkt im Alltag an und vermittelt medizinisches und pädagogisches Wissen

auf eine gut verständliche und überzeugende Art, indem er Beispiele einbezieht und Text-

strukturen erläutert. Lediglich seine Wertung der Bekleidungsqualität gerät allzu dogma-

tisch. Dass für Seide die Kokons unter Umständen mit den lebendigen Raupen gekocht

werden oder dass es Baumwolle in Bioqualität gibt, erwähnt er nicht. Eine gute Funktions-

jacke für ein Waldkindergartenkind würde er völlig ablehnen. Die Eltern werden hier ihren

Weg zwischen Ideal und Wirklichkeit finden müssen. Mit diesem Buch sind sie auf jeden

Fall schon mal gut dafür ausgerüstet. Ulrike Schmoller

Edmond Schoorel: Wärme und ihre Bedeutung für das heranwachsende Kind, kart., 100 S., EUR 12,90, Verlag

Urachhaus, Stuttgart 2015

Heitere Sprachspiele

Stellen Sie sich ein schüchternes, kleines Kind vor. Sie bieten ihm an, die Hundesprache

zu lernen (für den Therapeuten: jedes Wort beginnt dabei mit einem luftigen, doch sehr

aktiven H): »Horch, hinterm Haus heulen hundert Hunde!« Und wenn Ihnen dann das

Kind am Ende strahlend mit geballten Fäusten und einem kräftigen »Hau – hau – hau«

einen Mordsschrecken einjagt, haben Sie schon ein gutes Bild von der Arbeit des Sprach- • • •

  

   

 

  

 



Köln: 4.–7.4.17: »Normal ist die Verschie-
denheit. Inklusion – Vielfalt – Freiheit«
mit H. Köhler; 20.–22.4.18: Geburt und
frühe Kindheit mit B. Maris, N. Fels; 
8.–10.6.18: Sinneslehre. 
www.fbw-rheinland.de

NL-Driebergen: 20.-21.4.18: Tagung zur
Bedeutung des Schlafs im Kleinkindalter.
www.antroposofische-kinderopvang.nl

Dornach/Goetheanum: 15.–19.4.19: Welt-
Erzieher-Tagung. Die ersten sieben Le-
bensjahre. www.iaswece.org

Weitere Nachrichten und Termine finden
Sie unter www.erziehungskunst.de und
www.waldorfkindergarten.de
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Roboter als Förderer frühkindlicher 
Bildung?
Ein Forschungsvorhaben, an dem die
Universität Paderborn beteiligt ist,
nimmt die Kind-Roboter-Interaktion und
deren Nutzen für die frühkindliche
Sprachbildung in den Blick. Ziel von
»merits« ist es, den Umgang mit soge-
nannten sozialen Robotern für bildungs-
relevante Erfahrungen durch digitale
Technologien zu ermöglichen.

Red./idw 

Mannheim: Laufender Qualifizierungs-
kurs »Kleinkindpädagogik 0–3 Jahre«
www.waldorferzieherseminar-ma.de

Weniger ist mehr
Mediziner der University of Toledo in
Ohio stellten bei ihrer Untersuchung
»Infant Behaviour and Development«
fest, dass zu viele Spielsachen besitzende
Kinder leichter abgelenkt sind und die
Kreativität und Spielqualität abnimmt.

Red./Heilpraxis.net.de

Kindergarten mit WLAN ausstatten?
Nach Ansicht von Eva Reichert-Garsch-
hammer vom Staatsinstitut für Frühpä-
dagogik in München sollen zukünftig
auch in den Kitas mehr WLAN installiert
und die Kitas mit Tablets und Computern
versorgt werden. Red.

erziehungskunst frühe kindheit Frühling • 2018

therapeuten Alfred Baur. In unserer Zeit, in der oft festgestellt wird, dass viele Kinder in

ihrer Sprache nicht mehr zu Hause sind, ist diese Sammlung kleiner Gedichte und Sprüche

sehr willkommen. Zielgruppe der sprachtherapeutischen Hilfe sind Kindergarten- und

Grundschulkinder. In einer kurzen Einführung zum Buch beschreibt die langjährige Mitar-

beiterin Baurs und Herausgeberin dieser Sammlung, Ingrid Best, den Hintergrund der

Sprachspiele und wie mit ihnen umzugehen ist. Es gibt viel Material für verschiedene Be-

dürfnisse und sprachtherapeutisch anzugehende Probleme.

Am Anfang des Buches steht ein Begrüßungsspiel, dann folgen der Rhythmus in Sprache

und Bewegung, der Einfluss des Atmens und Übungen zur Rechts-Links-Koordination.

Kleine Verse und Beschreibungen für Fingerspiele runden das Buch ab. Zu jedem Thema

gibt es eine kurze Einleitung und eine Anweisung zum Gebrauch der Gedichte. Immer liegt

der Fokus darauf, dass Sprache und Bewegung zusammengehören und dass es nicht um

ermüdendes Üben geht, sondern um fröhliches und begeistertes Mitmachen des Kindes,

vorgelebt vom Therapeuten. Obwohl man einige der Sprüche im Buch als nicht mehr ganz

zeitgemäß empfinden könnte, kommt einem doch immer eine erstaunliche Frische und Le-

bendigkeit entgegen. Das mit vielen bunten Aquarellen von Ilse Baur schön gestaltete, spi-

ralgebundene Heft ist eine gute Inspirationsquelle und Fundgrube für Menschen, die mit

Kindern im Kindergarten und Grundschulalter spielend, unterrichtend und therapeutisch

umgehen. Hella Kettnaker

Alfred Baur: Sprachspiele für Kinder – Eine heitere Hilfe zum richtigen Sprechen – 72 Seiten, im Selbstverlag

hrsg. von Ingrid Best, 2017. EUR 7,– plus Porto, zu beziehen bei mhollander@web.de

• • •
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fliederhof | waldorfkindergarten 
berlin-mitte e.V.
Der Waldorfkindergarten Fliederhof in 
Berlin-Mitte ist ein familiärer Kindergarten. 
Er wurde vor zwölf Jahren aus einer Eltern-
initiative gegründet.

An zwei Standorten betreuen wir rund 65 Kinder 
in drei altersgemischten Gruppen und einer Kleinkindgruppe.

Wir suchen Verstärkung in folgenden Bereichen:

Erzieherinnen / Erzieher
Für zwei unserer altersgemischten Gruppen (Vollzeit oder Teilzeit), 
ab sofort bzw. ab Sommer 2018. Voraussetzung ist ein staatlich anerkannter 
Abschluss mit waldorfpädagogischem Profil.

Bundesfreiwilligendienstleistende (BFD)
Für zwei unserer altersgemischten Gruppen, ab sofort oder nach Absprache.

fliederhof
waldorfkindergarten berlin-mitte e.V.
personalkreis
zionskirchstraße 49 | 10119 berlin
personalkreis@kindergarten-fliederhof.de
www.kindergarten-fliederhof.de

Für Fragen vorab steht Ihnen 
Herr Macco (Geschäftsführung) 
zur Verfügung, Tel. (030) 4000 69 00.

Ihre Bewerbung senden Sie 
(gerne auch per eMail) an: 

Wir sind ein junges, aufgeschlossenes 
Kollegium eines dreigruppigen 

sowohl die Kinder, die Familien als 

Für unseren Kindergarten suchen wir:
ab sofort eine/-n erfahrene/-n

Erzieher/-in (Vollzeit) 
und ab sofort eine/-n

vertretung (Vollzeit) 

Jülicher Landstraße 142

41464 Neuss

Waldorfkinderhaus Pasing e.V.
z. Hd. Sandra Schürer
Lobelienweg 41, 80689 München
Tel.: 089 / 74 08 00 50, Fax: 089 / 74 08 00 49
schuerer@waldorfkinderhaus-pasing.de
www.waldorfkinderhaus-pasing.de

Waldorfkinderhaus Pasing e.  V.

                 Für unser viergruppiges Waldorfkinderhaus

       in München-Pasing suchen wir ab sofort              

eine/n Waldorferzieher/in
oder

eine/n Kindheitspädagogen/in 
               mit staatlicher Anerkennung 

eine/n 

                mit Interesse an der Waldorfpädagogik

eine/n Kindergarten-Eurythmist/in

eine/n Praktikant/in

und eine/n FSJ-ler/in oder BFD-ler/in

Neben der Bezahlung nach TvöD und einer 

betrieblichen Altersvorsorge bieten wir

vielfältige Fortbildungsmöglichkeiten und                                                                              

musikpädagogische Angebote im Haus. 

                 Ein engagiertes, herzliches Team

                        freut sich auf Ihre Bewerbung.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kleine Waldorfeinrichtung  
 

im Süden von Bremen sucht  

 

Erzieher*in 
 

Wir freuen uns  
 

auf Ihre Bewerbung! 

 
 

Info & Kontakt:  
 

waldorfkindergarten-barrien.de 

 



100 Jahre 100 Firmen 
Die Freunde der Erziehungskunst arbeiten  

seit über 40 Jahren nachhaltig und transparent  
für die weltweite Waldorfschulbewegung. 

Bis September 2019, zum 100. Jubiläum der  
Waldorfschulen, wollen wir 100 neue  
Unternehmen als Spender gewinnen. 

Mit Ihrem Engagement können Sie die Situation  
von Kindern wesentlich verbessern  

und ihnen Bildung ermöglichen.

Seien Sie mit Ihrem Unternehmen dabei  
und feiern Sie mit uns 100 Jahre  

weltweite Waldorfschulbewegung. 
 

Die Freunde der Erziehungskunst  
Rudolf Steiners e. V.

Ihre Ansprechpartnerin:  
Eva Gronbach
Tel +49 (0)30 617026 30
e.gronbach@freunde-waldorf.de

SPENDEN SIE 

BILDUNG!

Gelegenheiten & Anzeigen • erziehungskunst frühe Kindheit   Frühling • 2018

Stellenanzeigen und Kleinanzeigen
Gabriele Zimmermann: 
Tel.: 07 11 | 285 32 43 
anzeigen@geistesleben.com

Werbeanzeigen: Christiane Woltmann: 
Tel.: 07 11 | 285 32 34  
woltmann@geistesleben.com

Möchten auch Sie inserieren?
Stellenanzeigen und Kleinanzeigen
Gabriele Zimmermann 
Tel.: 07 11 | 285 32 43 
anzeigen@geistesleben.com

Werbeanzeigen
Christiane Woltmann 
Tel.: 07 11 | 285 32 34  
woltmann@geistesleben.com

erziehungsKUNST
 frühe KINDHEIT

Sommerausgabe
Schwerpunktthema: 
Kinder und Tiere

Anzeigenschluss: 

28. Mai 2018
Erscheinungstermin: 
18. Juni 2018 

Seit 30 Jahren gibt es nun Waldorfpädagogik 
in Norderstedt. Heute betreuen wir in fünf 
Gruppen achtzig Kinder in unserem licht-
durch� uteten ökologischen Neubau, der 
sich wunderbar auf unserem großen ruhigen 
Grundstück mit Bach und altem Baumbestand 
eingefügt hat. 

Für unseren Teamaufbau suchen wir 
waldorfpädagogische Zukunftsgestalter, 
die mit uns das Haus mit Leben füllen und 
bereit sind neue Wege zu gehen.

Was braucht die Waldorfpädagogik heute?
… und wie wollen wir die Selbstverwaltung leben?

Wir arbeiten an diesen Fragen und wollen
tragfähige Strukturen  für die Kinder und 
Pädagogen anlegen. Eine neue individuellere 
Altersstruktur in unseren Gruppen ist eine 
erste Umsetzung dieser Fragen. 

Wenn Sie Lust an Aufbauarbeit 
im schönen Norden haben und 
ein/e ausgebildeter/-te 

Waldorferzieher/-in  
sind, dann ist jetzt der richtige 
Zeitpunkt sich bei uns zu bewerben!

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung !
Verein zur Förderung der 
Waldorfpädagogik Norderstedt e.V.
Friedrichsgaber Weg 244
22846 Norderstedt
Telefon 040 / 325 95 44 44
gf@waldorfkindergarten-norderstedt.de
www.waldorfkindergarten-norderstedt.de

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kleine Waldorfeinrichtung  
 

im Süden von Bremen sucht  

 

Erzieher*in 
 

Wir freuen uns  
 

auf Ihre Bewerbung! 

 
 

Info & Kontakt:  
 

waldorfkindergarten-barrien.de 
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